
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage
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Politiſche Wochenſchan.
Eine außenpolitiſche Wendung? Regierung und Rheinlandfrage.

Merſeburg 17. November.
Nur für den Fernerſtehenden konnte es den Anſchein gewinnen,

als ob auf innenpolitiſchem Gebiete ein Stillſtand eingetreten ſei.
Tatſächlich hat die Oppoſition gegen Dr. Streſemann wacker die Hände
gerührt. Der Artikel im „Vorwärts“, der ſich ſo energiſch gegen die
Behauptung wandte, daß Dr. Streſemann unter Umſtänden ohne
Reichstag regieren wolle, war nur ein Zeichen unter vielen dafür,
daß die Sozialdemokratie ſich immer mehr in die wiedergewonnene
Rolle des Kritikers an der Regierungspolitik hineinzufinden weiß.
Noch weniger war anzunehmen, daß die Deutſchnationalen
gegenüber Dr. Streſemann irgend einen Sinneswandel durchgemacht
häkten, und ſie haben ſich denn auch der ſozialdemokratiſchen Forderung
nach Zuſammentritt des Reichstages ſofort angeſchloſſen

Das Schickſal der Rheinlande hat bei alledem beſtimmenden Ein
fluß ausgeübt. Die Reichsregierung hat bekanntlich wiederholt er
klärt, daß ſie ſich angeſichts der kataſtrophalen Finanzlage des Reiches
außerſtande ſehe, auch weiterhin den Rheinlanden die enormen Zu
wendungen wie bisher zu machen. Jn den Verhandlungen der letzten
Tage mit den vom rheiniſchen Provinziallandtag gewählten Vertretern
der Rheinlande hat ſie dieſen Standpunkt vollkommen aufrecht er
halten, und es ſcheint nun, als ob dabei auch die nicht minder wichtige
Nebenfrage erörtert worden iſt, ob und in welcher Form das alte und
neubeſetzte Gebiet bei etwaigen Verhandlungen mit den Franzoſen auch
ſein politiſches Geſchick in eigene Hand nehmen ſoll und müſſe. Daraus
konnte und mußte gefolgert werden, daß das Reich die Rheinlande ſich
ſelbſt überlaſſe, obgleich der Kanzler noch auf der jüngſten Haagener
Tagung ſich in abſolut gegenſätzlichem Sinne ausgeſprochen hatte. Da
aber behauptet wurde, beſtimmte Außerungen des neuen Reichsinnen-
miniſters Dr. Jarres ließen überhaupt keinen Zweifel daran, daß
die Reichsregierung mit einem zeitweiligen Verluſt der Rheinlande
rechne, ſo glaubte man im Zentrum, bei den Demokraten und bei den
Sozialdemokraten an die Richtigkeit dieſer Behauptung, und es er
wuchs daraus die Anſchauung, daß die genannten Parteien dieſe
Politik niemals mitmachen könnten. Die weiteren Betrachtungen er
gaben ſich von ſelbſt: Ablehnung der weiteren Gefolgſchaft, Sturz des
Kabinetts. Als die Dinge ſoweit gediehen waren, ſetzten neue Ver
handlungen ein, und es ergab ſich, daß die Reichsregierung die eben
ſkizzierten Angaben über ihre Haltung in der Rheinlandfrage für ein
Mißverſtändnis erklärte. Zum Beweiſe deſſen erging u. a. eine Ver
fügung, wonach 100 Millionen Rentenmark für die beſetzten Gebiete
zur Verfügung geſtellt wurden. Es hatte aber bis dahin geheißen, daß
mit der Errichtung der Rentenbank am 25. d. Mts. alle Zahlungen
an die Rheinlande eingeſtellt werden ſollten. Dabei bleibt es auch!
Nur wünſchte die Reichsregierung zu zeigen, daß ſie tatſächlich nicht
en denkt, die Rheinlande von heut auf morgen auf ſich ſelbſt
zu ſtellen.

Auf Grund der Tatſache nun, daß die Reichsregierung ihre
Haltung gegenüber den Rheinlanden ſo inkerpretiert, iſt bei den Demo
t und beim Zentrum, vielleicht auch bei der Sozial-e n e ne e der Sozialdemokratie nſchauung, als v
haltbar ſei, zurückgetreten.

Das bedeutet freilich noch keine Klärung! Es iſt möglich daß
bei unſeren unglücklichen Mehrheitsverhältniſſen alle parlamentariſchen
Möglichkeiten erſchöpft ſind. Hoffentlich bleibt es für dieſen Fall bei
Eberts Entſchluß zur Auflöſung des Reichstags. Parlamentariſche
Lamentationen ſind jetzt weniger erträglich als je. Das Rheinland-
problem wird heute in erneuten Verhandlungen zwiſchen deſſen Ver
tretern und der Regierung der Entſcheidung nähergeführt. Am Montag
tritt der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages zuſammen. Man nimmt
an, daß im Laufe des Montagnachmittag auch die Würfel für das
Kabinett Streſemann geworfen werden.

Jm engliſchen Unterhaus, das bekanntlich unmittelbar vor der
Auflöſung ſteht, kam am Donnerstag ein Mißtrauensantrag der
Arbeiterpartei zur Verhandlung, den der Arbeiterführer Macdonald
begründete. Dieſer wird für den Fall einer konſervativen Wahlnieder-
lage zu den Perſönlichkeiten gerechnet, die für die Bildung eines aus
Arbeiterpartei und Liberalen beſtehenden freihändleriſchen Links
kabinetts in Frage kommen. Macdonald berief ſich dabei auf den Ge
neral Smuts, der überhaupt gerade von der engliſchen Linken in der
letzten Zeit als Kronzeuge genannt wurde, und lockte den Miniſter
präſidenten Baldwin ſo aus der ſeit dem 11. Auguſt von offizieller
engliſcher Stelle im allgemeinen beobachteten Reſerve heraus, daß eine
geradezu ſenſationelle Rede zuſtande kam.

Baldwin meinte nämlich, es ſei fraglich, ob man die Gemeinſam
keit mit Verbündeten aufrechterhalten könne, von denen zwei erſt jüngſt
die größten Schwierigkeiten gemacht hätten. Gemeint ſind Frankreich
und Belgien und deren Verhalten in der Sachverſtändigenfrage. Man
muß die offigzielle engliſche Sprechweiſe in Anſchlag bringen, um die
Tragweite dieſer Worte zu erfaſſen, die nichts anderes als den Bruch
der Entente bedingungsweiſe ankündige. Man bedenke die kühle Natur
Baldwins und die konſervative Tradition!

Baldwin hat aber noch mehr geſagt. Er meinte, daß die neue
Regierung, die nach den Neuwahlen da ſein werde, in jedem Falle, wie
ſie auch ausſähe, das Reparationsproblem und die engliſche Geſamt
politik neu prüfen müſſe. Alſo wird auch nach einem konſervativen
Sieg ein konſervatives Kabinett der engliſchen Außenpolitik eine neue
Richtung gegeben werden! Trennung von Frankreich! Eine Links-
regierung oder eine von der Linken geſtützte Koalitionsregierung müßte
dasſelbe tun. So bleibt dagegen nur der äußerſte Rechtsflügel der
Konſervativen

Der Unterſchied iſt nur der, daß die Konſervativen aus der Ab
kehr von der Entente eine Abkehr von Europa machen wollen, und
daß ſie der Meinung ſind, durch eine allbritiſche Schutzzollpolitik einen
Wirtſchaftskörper ſchaffen zu können, der ſich ſelbſt genügt und die
Arbeitsloſigkeit des engliſchen Mutterlandes durch einen koloniſato
riſchen, alſo bevölkerungspolitiſchen, und einen produktionstechniſchen
Ausgleich mit den dünnbevölkerten, aber rohſtoffreichen Dominien zu
beſeitigen ſuchte. Auf der anderen Seite ſtehen die engliſchen Links
parteien auf dem Standpunkt, daß ein Bruch der Entente zu einer Er
höhung der außenpolitiſchen Aktivität Englands führen müſſe, wenn
man die verlorenen europäiſchen Märkte wiedergewinnen wolle, für
die in den Dominien kein Erſatz zu finden ſei. Im erſten Schritt der
neuen Politik beſteht alſo kein Unterſchied zwiſchen den beiden Rich
tungen, die nun in England um Sieg und Macht im Unterhaus zu
kämpfen haben; nur der zweite Schritt, der eintſcheidende, würde von
einer konſervativen Regierung nach einer anderen Richtung hin getan
werden, als von einer liberalen. Um den zweiten Schritt wird es nun
auch im Wahlkampf gehen; und damit iſt gleichzeitig die alte engliſche
Streitfrage nach Schutzzoll oder Freihandel aufgeworfen, der alte
Gegenſatz zwiſchen links und rechts ſinnfällig nach alter Tradition be
zeichnet. Jn dieſem Wahlkampf kämpfen zunächſt zwei Parteien, da
die Linke in der Hauptfrage des Wahlkampfes einig iſt. Der Wahl
kampf. wird daher um vieles klarer und einfacher ſein, als der des
Vorjahres.

Am geſtrigen Tage iſt die Notenpreſſe ſtillgelegt worden. Es dürfen
von jetzt ab Schatzanweiſungen des Reiches von der Reichsbank nicht
mehr diskontiert werden. Lediglich auf der Grundlage von Handels
wechſeln kann weiteres Papiergeld gedruckt werden. Der neue Wäh
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Ein Antrag im Kongreß geplant. 150 Millionen Dollar
für Fleiſch und Getreide.

London, 16. Nov. (WTB.) Der Waſſhingtoner Berichterſtatter
der „Times“ erfährt aus nicht offizieller, aber beſter Quelle, daß die
Regierung des Präſidenten Coolidge an Deutſchland eine Anleihe in
Höhe von 150 Millionen Dollars zum Ankauf von Lebensmitteln in
den Vereinigten Staaten erwäge. Der Plan habe in ſeinen weiten
Umriſſen bereits die Zuſtimmung des Handelsſekrekärs Hoover er
fahren und werde auch vom Präſidenten und anderen Mitgliedern des
Kabinetts als günſtig angeſehen. Er würde einen Appell an den
Kongreß, die Anleihe zu gewähren, notwendig machen. Die über
wachung der Verwendung des Geldes wird Hoover anvertraut werden.
Es ſei anſcheinend nicht beabſichtigt, eine Hilfsorganiſation in Deutſch
land zu ſchaffen. Die Verteilung der ſo gelieferten Nahrungsmittel
würde der deutſchen Regierung überlaſſen werden. Man erwarte, daß
es nicht ſehr ſchwierig ſein werde, die Zuſtimmung des Kongreſſes
zu dem Plan zu erhalten. Es brauche nicht erſt geſagt zu werden, daß
alle Senatoren und Vertreter der Landwirtſchaft für dieſen Gedanken
ſtimmen würden, der ihren Wählern ſo unmittelbar zugute komme.
Das Geld, das gewährt werde, würde zum Ankauf von Schweinefleiſch
und Weizen, hauptſächlich von erſterem, verwendet werden. Es ver
laute, daß die Bedürftigkeit Deutſchlands in der Frage der Getreide
verſorgung nicht ſo ernſt ſei, wie der Mangel an Fleiſch.

Die Neuwahlen in England.
London 17. Nov. (WTB.) Eine geſtern abend veröffent
lichte Publikation des Königs beruft das neu zu bildende Parlament
zum 18. Januar ein.
London, 17. Nov. Der König hat Lord Robert Ceeil die Würde

eines Peers verliehen. Jnfolgedeſſen kann dieſer nicht als Kandidat
bei den Neuwahlen im Unterhauſe auftreten. Lord Robert Ceecil iſt
ein eifriger Vorkämpfer des Freihandels.

Sturz des franzöſiſchen Fran c.Paris, 17. Nov. (Priv.-Telegr.) Der franzöſiſche Franc iſt in
dieſer Woche täglich gefallen und hat geſtern den tiefſten Stand er
reicht, den er bisher gehabt hat: 18 Franc 50 Centimes für einen
Dollar. Der Franc von heute iſt etwas weniger wert als Sreißig
Centimes vor dem Kriege. Die Teuerung ſteigt und macht ſich all
mählich auch in der Lebenshaltung der Bevölkerung bemerkbar

u Rentenmarkbredite un die Induſtrie
Berlin, 17. Nov. priv.-Telegr.)e nende ver t Rentenvank u

küngen ſtattgefunden, bei denen vor allem die Frage der Gewährung von
Rentenmarkkrediten an die Jnduſtrie erörtert würde. Zu einem Ab
ſchluß der Verhandlungen kam es noch nicht. Dem Blatte zufolge ſteht
jedvch jetzt ſchon feſt, daß die Rentenmarkkredite an die Jnduſtrie nur
auf wertheſtändiger Grundlage gewährt werden ſollen. Wie das Blatt
weiter mitteilt, wird die Rentenbank die 50 Millionen Rentenmark, die
ihr von der Reichsregierung zur Einlöſung von Schatzanweiſungen
überwieſen worden ſind, ſofort durch Umtauſch gegen Papiermarknoten
in den Verkehr bringen, und zwar ſoll vorläufig ausſchließlich der
Lebensmittelhandel berückſichtigt werden.

e e h

wendet, die Rentenmark ſo wertbeſtändig wie nur irgend möglich zu
machen. Jn der Tat iſt es augenblicklich währungspolitiſch die wich
tigſte Frage, zu verhüten, daß die Rentenmark der Papiermark in den
Abgrund folgt. Aus dieſem Grunde mußte der bisher künſtlich unter
Druck gehaltene Dollarkurs dem internationalen Stand des Dollars
und damit der Goldmark angeglichen werden. Für die Konſumenten
wie auch das Wirtſchaftsleben bedeutete dieſer Vorgang eine empfind
liche Entwertung aller vorhandenen Papiermarkvorräte und in den
Warenpreiſen wirkte ſich dieſe Erhöhung geradezu kataſtrophal aus.
Aber dieſe großen Schwiernigkeiten müſſen in Kauf genommen werden
wenn man die Rentenmark einigermaßen auf dem Kürſe der Goldmark
halten will.

Die politiſche Lage im Urteil Poineares.
Paris, 17. Nov. (WTB.) Poincaré kam geſtern in der Kammer

auf Deutſchlands paſſiven Widerſtand und Frankreichs Haltung ihm
gegenüber zu ſprechen und berichtete anſchließend über die Bedingungen,
unter denen

Abſchlüſſe über Kohlenlieferungen
auf e en mit Induſtriellen getroffen wurden. Er bemerkte,
auch die übrigen Jnduſtriellen würden gezwungen werden, ähnliche Ver
träge abzuſchließen („Verträge“ und Zwang!) Die franzöſiſchen Unter
händler hätten nicht eingewilligt, daß die Koſten dieſer Abmachungen
von den Arbeitern getragen und daß der Achtſtundentag verletzt würde.
Die Ausgaben beliefen ſich auf 691 Millionen, während die Einnahmen
526 Millionen betrugen. (Die Kommuniſten und Sozialiſten riefen
hier dazwiſchen: Alſo 100 Millionen Defizit!) Aber ich ſprach ja
nicht von den Beſchlagnahmen, von den Zolleinnahmen und Kohlen
ſteilern in der Vergangenheit, die etwa 500 Millionen ausmgchen.

Hinſichtlich der Sachverſtändigenkonferenz ſagte Poincaré, daß der
Augenblick ſchlecht gewählt ſei, daß die Zahlungsfähigkeit Deutſchlands
ſchwer abzuſchätzen ſei, denn im Augenblick ſei ſie ſehr gering. Eine
derartige Abſchätzung im ungünſtigſten Augenblicke würde zu einer
Reviſion des Friedensvertrages führen können.

Nachdem der Abg. Giullaumen wegen der Beſchlagnahme von fran
zöſiſchen Flugzeugen in Deutſchland interpelliert und behauptet hatte, der
Verſailler Vertrag ermächtige Frankreich. mit ſeinen Apparaten deut
ſches Gebiet überfliegen zu laſſen, führte Poincaré aus, die Botſchafter
konferenz habe ſich mit der deutſchen Theſe beſchäftigt, aber er müſſe feſt
ſtellen, daß ſie durch den britiſchen Botſchafter gar nicht unterſtützt wor
den ſei. Die Verhandlungen würden fortgeſetzt und man hoffe, daß
man den franzöſiſchen Standpunkt ſchließlich anerkennen werde.

Poincare beſprach dann alle ſeit San Remo in der Reparations
frage getroffenen Entſcheidungen und erinnerte an die Beſetzung von
Duisburg, Ruhrort und Düſſeldorf und die Umſtände, unter denen der
letzte Zahlungsplan aufgeſtellt wurde. Mit beſonderer Sorgfalt

Amtliche Deviſenkurſe am 17. Vovbr. unverändert
Amtlicher Dollarmittelkurs 2520 Milliarden.

Dollar (2,10 Goldmark) 1260 Milliarden;
Dollar (1,05 Goldmark) 630 Milliarden;

o Dollar (0,42 Goldmark) 252 Milliarden.
1 Gold mark 600 Milliarden Papiermark.
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Laut „Vorwärts“ habennd ver Induſtrie Verhand e

tungen noch nicht beſtehen.

rungskommiſſar Dr. Schacht hat ſein beſonderes Bemühen darauf ver

Amerika!
England und die Militärkontrolle.
London, 17. Nov. Reuter meldet von zuverläſſiger Seite. daß

der britiſche Standpunkt bezüglich der Wiederaufnahme der Militär
kontrolle in Deutſchland der iſt, daß keine Forderung geſtellt werden
ſolle, deren Erfüllung bei den gegenwärtigen ungeordneten Zuſtänden
Deutſchlands unmöglich iſt. England tritt für eine zeitweilige Zu
ſtimmung zu einer beſchränkten militäriſchen Kontrolle ein unter der
Vorausſetzung, daß die deutſche Regierung ihre non possumus“-
Haltung nicht nochmals betonen würde, wenn die Alliierten die ſofortige
Wiederaufnahme der vollſtändigen Kontrolle fordern werden. d Werke
Frage würden aber, wenn die franzöſiſche Politik angenommen erden
ſollte, draſtiſche Sanktionen erfolgen.

Die verſchobene VBotſchafterkonferenz.
Paris, 17. Nov. Drahtmeldung unſerer Berliner Schrift

leitung.) Es geht aus den franzöſiſchen Blättern nicht mit Sicherheit
hervor, an welchem Tage die Sitzung der Botſchaſterkonferenz, die
heute früh ſtattfinden ſollte, verſchoben wurde. Während eine Zeitung
erklärt, Poincaré habe verlangt, daß die Sitzung ſpäteſtens heute
abend ſtattſindet, kündigen andere Blätter die Beſprechnng für Montag
an, oder melden, daß der Tag überhaupt ne nicht beſtimmt ſei. Jm
übrigen wird lebhafter Meinungsaustauſch zwiſchen London und
Paris gemeldet, der eine Kompromißformel finden ſoll.

Die „Genſation“ der Kronprinzenrückkehr.
Waſhington, 17. Nov. Reuter zufolge glaubt Präſident

Covlidge, das amerikaniſche Volk werde jeden Schritt der Alliierten
zur Verhinderung einer Wiedereinſetzung der Hohenzollernmonarchie
ſympathiſch begrüßen, wenn auch die amerikaniſche Regierung ſelbſt

in übereinſtimmung mit einer ſeit langem beſtehenden Tradjtion in
dieſer Angelegenheit nicht handeln könne.

liner Redaktion

er n d eDeutſche Volkspartet auf Sonntag im Anſchluß an die Sitzung ihres
Zentrulvorſtandes eine Fraktionsſitzung einberufen hat. e e
Zuſammenlegung von Hienſtgeſchäften der Poſt und

Berlin, 17. Nov. (WTB.) Jm Intereſſe einer wirtſchaftlicheren
Geſtaltung des Poſt und Eiſenbahndienſtes ſind ſeit längerer Zeit Be
ftrebungen im Gange, die, einen Vorgange in Süddeutſchland folgend
auf die Zuſammenlegung von Dienſtgeſchäften der Poſt und Eiſenbahn
verwaltung in den Reichsgebieten hinzielen, in denen derartige Einrich

habe die Reparationskommiſſion die Höhe der deutſchen Schulden be
meſſen. Poincars „rechtfertigte“ dann die Sanktivnen, er ſchilderte in
der bekannten Weiſe die „Feſtſtellung“ der deutſchen Verfehlungen, er
innerte an die Konfereng von Cannes und die von London und an den
deutſchen Vorſchlag, eine Konferenz einzuberufen, in der die inter-
nationalen Finanzleute Deutſchlands Zahlungsvermögen prüfen ſollten.
Das ſei Deutſchlands Politik bis Ende 1922 geweſen.

Ferner beſprach Poincaré die
Entſcheidung der Repko hinſichtlich der deutſchen Verfehlungen

vor der Beſetzung des Ruhrgebietes. Dieſe Aktion habe das
franzöſiſche Parlament gebilligt. Bonar Law habe geſagt, durch die
Ruhrbeſetzung lege man die Hand an die Schlagader Deutſchlands.
Tatſächlich bedeute die Ruhr das Zentrum der induſtriellen und mili
täriſchen Pläne Deutſchlands. Frankreich hätte eine Oppoſition ins
Auge faſſen können die Deutſchland in zwei Teile geteilt hätte. Es
habe getan, was es habe tun müſſen, Um ſeine Rechte als Gläubiger

ſicherzuſtellen. Frankreich habe den Schritt ohne Hintergedanken unter

nommen. e

S
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Hr. Schacht zur Währungsfrage.
Der neuernannte Reichswährungskommiſſar Dr. Schacht, der be

kanntlich eine Stellung inne hat, die der eines Miniſters faſt gleich
hommt, hat an dem Tage der erſten Rentenmarkausgabe dem Vertreter
eines Berliner Blattes einige Mitteilungen gemacht, die programma
iſche Bedeutung haben. Dr. Schacht wies darauf hin, daß mit dem
Tage der Rentenmarkausgabe keine Reichsſchatzanweiſungen mehr dis

kontiert würden, alſo auch epraktiſch die Notenpreſſe ſtill geregt
ſei, da Noten, die jetzt noch gedruckt würden, nur nech Aufträge aus
früheren Schatzanweiſungen ſeien, oder nicht für die Bedürfniſſe des
Reiches, ſondern für die der Wirtſchaft gedrucktt würden. Dr. Schacht
hoffte, daß die Rentenmark bald den Zahlungsmittelbedarf befriedigen
könne, und erklärte, eine vorübergehende Zahlungsmittelknappheit müſſe
man dabei in Kauf nehmen für den Vorteil der Stillegung der Noten
preſſe. Uber die Bewertung der Rentenmark ſagte Dr. Schacht, daß
man ſie der Goldmark angkeichen wolle, weshalb der künſtlich unter
Druck gehaltene Berliner Dollarkurs in raſchen Sprüngen die aus
ländiſchen Dollarkurſe erreichen müſſe, ſo bedauerliche Folgen das auch
mit ſich bringe. Die weitere Frage ſei dann, ob die Rentenmark ſich
auf der Goldbaſis halten werde. Das machte Dr. Schacht mit einer ſehr
klugen Wendung von dem Gebrauch abhängig, den die Rentenmark
finden werde. Für den internationalen Verkehr komme nur eine wirk
lich goldgedeckte Note in Frage, und das Ziel müſſe daher die Schaffung
der Goldnote ſein. Dr. Schacht iſt alſo ſeinem alten Programm einer
geſunden Währungsreform nicht untrenu geworden, und es iſt auch
dankenswert, daß er ganz offen die Notwendigkeit betonte, den künſtlich
unter Druck gehaltenen Berliner Dollarkurs wieder freizulaſſen. Wie
immer, ſo war nämlich auch diesmal der Erfolg des künſtlichen Druckes
nur der, daß im Ausland Phantaſiekurſe für die Mark entſtanden, und
es iſt ſehr gut möglich, daß ein freigelaſſener Dollarkurs ungefähr auf
der Mitte zwiſchen dem heutigen Berliner und jenen nur geſprochenen
auswärtigen Kurſen liegen wird. Dr. Schacht geht alſo geraden Weges
auf die Schaffung einer Goldnote aus, betrachtet die Rentenmark als

ein binnenwirtſchaftliches Ubergangsmittel, das zuerſt auf Goldmark
baſis zu halten und ſich dann je nach Lage des Reiches ſelbſt regulieren
wird. Die Ankündigung der Stillegung der Notenpreſſe iſt beſonders
wichtig, da man offenbar doch jetzt Wege gefunden hat, auch außerhalb
des Rentenbankkredites Einkünfte für das Reich zu ſchaffen.
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Ende des Berliner Buchdruckerſtreiks.
Am Freitag vormittag iſt der Buchdruckerſtreik in Berlin zu Ende

gegangen, der mit Ausnahme weniger Organe die geſamte Berliner
Preſſe und für eine kurze Zeit auch die Betriebe ſtillgelegt hatte, in
denen Geld gedruckt wird. Jm Verlauf des Streiks hat das Wehr-
kreiskommando Berlin eingreifen müſſen, um die als lebenswichtigen
Betrieb erklärte Notendruckerei wenigſtens zu ſichern; ſchließlich wurde

eine Reihe von Vertretern der Buchdrucker verhaftet und erſt nach
erfolgte Ausgleich wieder freigelaſſen. Die politiſche Wirkung war
in dieſen Tagen in der Reichshauptſtadt inſofern zu ſpüren, als
faſt nur Preſſeorgane extremer Richtungen zu Wort kamen und als
die geſamten Vorgänge in der Rheinland und Währungsfrage der
Berliner Offentlichkeit ſo verborgen blieben, daß es auch ſchwer iſt,
hinterher noch Klarheit zu ſchaffen.

Inzwiſchen iſt alles inſoweit geklärt, daß am Dienstag die Ent
ſcheidung über Regierung oder über Reichstagsauflöſung fallen wird.

Der Einſatz der Techniſchen Nothilfe in der Reichsdruckerei.
Angeſtchts der großen Zahlungsmittelknappheit und des daraus

folgenden Notſtandes für Bevölkerung und Wirtſchaft hat die Reichs
druckerei die Techniſche Nothilfe angefordert, die nach Einſatzanordnung
des zuſtändigen Befehlshabers ſeit Montag, 18. November zum
Notendruck eingeſetzt iſt. Die Nothelfer, größtenteils Fachkräfte, deren
Zahl ſich z. Zt. auf 450 beläuft, werden laut Mitteilung der Halleſchen
Stelle der Nothilfe entſprechend dem jeweiligen Bedarf der Reichs
druckerei an Fach und Hilfsperſonal zur Mithilfe bei der Herſtellung
von Papier und Rentenmark herangezogen Der Einſatz hat ſich
zufriedenſtellend und er veeev vollzogen. Die Techniſche Nothilfe
iſt auch weiterhin in der Lage, der Reichsdruckerei nach Maßgabe der
jeweiligen Anforderungen Fachkräfte zur Verfügung zu ſtellen. Be
merkenswert iſt, daß der Einſatz getätigt werden konnte, ohne daß auf
die für die übrigen lebenswichtigen Betriebe GroßBerlins beſtehende
Einſatzorganiſation zurückgegriffen werden mußte.

Deutſchland
Verſchärfung der Separatiſtengefahr in der Pfalz.

München, 17. Nov. (WTVB.) Die Lage in der Pfalz ſpitzt ſich
immer mehr zu. Jm Regierungsgebäude in Speyer werden von den
Separatiſten neue Leute angeworben, die von dem franzöſiſchen Militär
arzt auf ihre Tauglichkeit hin unterſucht werden ſollen. Franzöſiſche
Delegierte in Germersheim und Neuſtadt erklärten, daß es für ſie nur
noch die neue Regierung in Speyer gebe. Jn Germersheim erzwang
der franzöſiſche Delegierte mit Waffengewalt die Räumung der öffent
lichen Gebäude, die von der Bürgerſchaft zum Schutze gegen die Sepa
ratiſten beſetzt worden waren.

Die Methoden der Separatiſten.
Jn Speyer werden Rekrutierungsaufrufe von den Sonder-

bündlern in den Straßen angeſchlagen. Jn den Plakaten werden
männliche Perſonen von 20 bis 35 Jahren zum Eintritt in die

Wehr der „Rheiniſchen Republik
aufgefördert. Ferner werden in den Aufrufen, die die Unterſchrift
„Armeeleitung der Rheiniſchen Republik-Autonome Pfalz“ tragen, die
Bedingungen bekannkgegeben, unter denen die Anwerbung erfolgt.

Die Sonderbündler pflegen die gewaltſame Beſetzung eines Ortes
dem franzöſiſchen Bezirksdelegierten ſchriftlich mitzuteilen. Sie haben
zu dieſem Zwecke vorgedruckte Formulare folgenden Jnhalts: „Rhei
niſche Republik-Autonome Pfalz. Hauptquartier. An den Herrn Be
zirksdelegierten. Wir beabſichtigen, am die Stadt zu beſetzen
und dort den Belagerungszuſtand zu erklären. Wir verſichern aus
drücklich, daß wir keineswegs in die Hoheitsrechte der Beſatzungs
behörde einzugreifen beabſichtigen, und bitten um wohlwollende Neu
tralität. Wenn es die Verhältniſſe erfordern, werden. wir nicht ver
fehlen, Sie um Jhr Eingreifen zu erſuchen. Der Aktionsausſchuß.“

Unruhenin Eſſen,
Eſfſfen, 17. Nov. (WTB.) Hier kam es geſtern zu Unruhen, in

deren Verlaufe die Polizei genötigt war, von der Wafſe Gebrauch zu
machen. Von ſeiten der Demonſtranten wurde auf die Polizei gefeuert.
Spweit bis jetzt bekannt, ſind auf Seiten der Polizei ein Toter und drei
Berwundete zu beklagen. Auf Seiten der Demonſtranten gab es nach
den zur Stunde vorliegenden Meldungen zwei Tote und rund dreißig
Berwundete, darunter eine erhebliche Anzahl Schwerverwundete,

Plünderungen auch in Düſſeldorf.
Däüſſeldorf, 17. Nov. (WTB.) Die geſtrigen Plünderungen

dauerten bis ſpät in die Nacht an und erſtreckken ſich ziemlich gleich
mäßig auf alle Stadtteile. Zu beſonders ſtarken Ausſchreitungen kam
es wiederum in Oberbilk. So oft Polizei dort den Verſuch machte ein
zuſchreiten, wurde ſie lebhaft beſchoſſen, ſo daß ſich regelrechte Feuer

chte entwickelten. Ob die Plünderer Verluſte hatten, konnte noch
d feſtgeſtellt werden. An verſchiedenen Stellen gelang es der Polizei,

Plünderer feſtzunehmen.

Dr. Jarres und die Rheinlandfrage.
WTB. teilt mit:
Auf dem Wege durch den „Sozial demokratiſchen Parlamentsdienſt“

wird in der Preſſe verbreitet, daß der neue Reichsminiſter des Jnnern,
Dr. Jarres, gelegentlich ſeiner Vorſtellung vor der Beamtenſchaft ſeines

Wichliges vom Tage.
Wie die „V. Z.“ aus Leipzig meldet, beſchäftigt ſich die Reichsver

waltung mit dem Münchener Hitler-LudendorffPutſch. Der Staats
gerichtshof werde ſeine Zuſtändigkeit mit allem Nachdruck geltend machen
und zwar auf Grund des Geſetzes zum Schutze der Republik vom
21. Juni 1922, das im S 13 ganz allgemein der Hochverrat als zur
Zuſtändigkeit des Staatsgerichtshofes gehörig erklärt.

Markbewertung in der Newyorker Schlußbörſe 25-30 Cents für
eine Billion Papiermark, in der Nachbörſe 23——25 Cents für eine
Billion. An der Nachbörſe war die Notierung nominell wegen völliger
Geſchäftsloſigkeit. r
Der frühere Reichskanzler Dr. Wirth iſt geſtern morgen an einem
Herzleiden plötzlich ſchwer erkrankt. Auf ſeinen Wunſch wurde er mit
den Sterbeſakramenten verſehen. Die „Germania“ meldet, daß im Laufe
des Tages eine leichte Beſſerung eintrat, ſo daß zu hoffen iſt, daß die
ſtarke Natur Wirths die Krankheit bald überwinden wird.

Ein vom Arbeitsminiſterium eingeſetzter e e e hat
geſtern einen Schiedsſpruch für das Bankgewerbe gefällt, der Gold
gehälter in Höhe von 72 vis 225 Goldmark monatlich vorſieht. Der
Spruch iſt von den Arbeitgeberbeiſttzern abgelehnt, von den Arbeit
nehmerbeiſitzern angenommen worden. Dem „L.A.“ zufolge dürfte der
Reichsverband der Bankleitungen dem Schiedsſpruch vorausſichtlich ſeine
Zuſtimmung verſagen. Die Organiſationen der Bankangeſtellten haben
ſich ihre Stellungnahme zu dem Schiedsſpruch vorbehalten.

e

Von den bei dem Cannſtädter Eiſenbahnunglück Schwerverkeſind heute nacht noch drei geſtorben. vie

Aus Lauſanne wird gemeldet: Die Mörder Wopronskis, Conradi
und Poloni wurden geſtern nach zweiſtündiger Beratung von den Ge
ſchworenen freigeſprochen.

Die trotz des Verbotes des Militärbefehlshabers von den kommu
niſtiſchen Druckereien fortgeſetzt hergeſtellten Flugblätter und ug
ſchriften ſind in vollem Umfange von der Polizei beſchlagnahmt worden.

Zu den kommuniſtiſchen Druckereien, die verbotene her
ſtellen, gehört die Druckerei der kommuniſtiſchen „Roten Fahne“, die
nunmehr geſchloſſen und verſiegelt wurde. Eine polizeiliche Unter
ſfuchung im Büro der roten Gewerkſchafts internationale deckte einen
umfangreichen Schriftverkehr mit dem Auslande ſowie außereuropäiſchen
Ländern auf. Einen beſonders wichtigen Fund machte die Berliner
politiſche Polizei bei Aufdeckung der erſt vor kurzem gegründeten
Kurierzentrale der kommuniſtiſchen Partei. Die anweſenden Kuriere
wurden feſtgenommen. Zahlreiches Material wurde beſchlagnahmt

Nach dem Abbruch des Berliner Buchdruckerſtreiks ſind am Freitag
nachmittag ſämtliche Berliner Tageszeitungen wieder erſchienen. Jn
den meiſten Betrieben iſt neues Perſonal eingeſtellt worden.

Die Verhandlungen wegen der Wiederaufnahme des direkten
Eiſenbahnverkehrs von dem beſetzten nach dem unbeſetzten Gebiet haben
heute in Mainz zwiſchen den Vertretern der deutſchen Behörden und der
Eiſenbahnregie ihren Anfang genommen. Von deutſcher Seite nahmen
an den Verhandlungen zahlreiche Vertreter des Reichsverkehrsminiſte
riums und der beteiligten Reichseiſenbahndirektionen teil.

Bezuaspreis für die nächſte Woch
MEEEEEEIEEEEEEEEEEEEIEIEEEIIDer Bezugspreis des „Merſeburger Korreſpondent“
für die nächſte Woche iſt auf e s

460 Milliarden Papiermark
oder, wenn Zahlung mit wertbeſtändigem Geld (Stadtnot
geld, Leunanotgeld oder Rentenmark) erfolgt, auf vorläufig
70 Goldpfennige frei Haus feſtgeſetzt worden.

Wir bitten dringend, dieſen Betrag bereitzuhalten und
den kaſſiterenden Trägerinnen möglichſt nur große Scheine in
Zahlung zu geben.

Die Trägerinnen ſind angewieſen, wertbeſtändige
Zahlungsmittel bevorzugt in Zahlung zu nehmen. Der über
ſchießende Betrag müßte, da vorläufig kleinere Zahlungsmittel
fehlen, in Papiermark zum Tageskurs zurückgezahlt werden.

Verlag des „Merſeburger Korreſpondent“.
e

helle A

Miniſteriums mit dem „vorübergehenden Verluſt des Ruhrgebietes ge
ſpielt habe Hieran anknüpfend wird behauptet, daß der neue Miniſter
auf eine offene oder verſteckte Loslöſung des Rheinlandes von Deutſch

land hinarbeite“.
Dieſe Darſtellung kann nur durch eine bewußte Entſtellung der

Ausführungen des Miniſters vor der Beamtenſchaft entſtanden ſein.
Der Miniſter lehnt dieſe tendenziöſe Darſtellung entſchieden ab. Er iſt
ſich bewußt, in ſeiner ganzen bisherigen politiſchen Tätigkeit einer der
überzeugteſten und erklärteſten Widerſacher gegen alle Beſtrebungen ge
weſen zu ſein, die auf eine Löſung des Rheinlandes von Preußen und
vom Reich abzielen. Auf dieſem Standpunkt ſteht er ſelbſtverſtändlich
auch heute noch. Jn ſeiner Anſprache an die Beamtenſchaft des Miniſte
riums und in ſeiner Antwort auf die Begrüßung des Staatsſekretärs,
der auch die Eigenſchaft des neuen Miniſters als Verdrängter des be
ſetzten Gebiets erwähnte, hat er auf die ſchwere Schickſalsſtunde hin
gewieſen, durch die gerade r das beſetzte Gebiet e müſſe,
und er hat dabei in nicht mißzuverſtehender und warmer Weiſe hervor
gehoben, daß, wie guch das Schickſal des beſetzten Gebietes ſich geſtalten
möge, ſein feſter Glaube beſtehen bleibe, daß auch eine Lockerung des
Verhältniſſes der beſetzten Gebiete zum großen Vaterlande nur vorüber
der Natur kein könne.

Für eine Gonntagsſtunde.

Weisheit.
Salome, der König, darf Gott etwas bitten, und er bittet um

Weisheit; da gewährt ihm Gott Weisheit und dazu Reichtum, Gut,
Ehre, Macht. Es iſt nicht nur eines Königs Sache, Gott zu allererſt
um Weisheit zu bitten, ein jeder unter uns hat ſein Königreich, das
iſt ſein eigenes Leben, und hat gute und ſchlechte Untertanen, das ſind
ſeine Eigenſchaften, Neigungen und Triebe; und hat Gericht zu halten
über ſeine Gedanken und Taten, und hat Nachbarn und Nächſte, mit
denen er im Frieden lebt oder Krieg führt, und braucht zu alledem
vor allem Weisheit. Weisheit iſt dreifaches Wiſſen: Von ſich, von
den Dingen und anderen Menſchen, von Gott; nur wer die drei bei
ſammen hat, iſt weiſe

Die allerwenigſten Menſchen kennen ſich ſelber, ihre Gaben und
Kräfte; daher kommt es, daß ſie ſich teils zu viel, teils zu wenig zu
muten, ſich überſchätzen vder unterſchätzen, ſich unglücklich fühlen in
ihrem Leben. Sie kennen ihre Natur nicht; darum verlieren ſie die
Gewalt über ſich, über Leidenſchaften, Neigungen und Begierden;
ſie laſfen andern Gewalt über ſich, die ſie verführen oder ausnutzen.
Sie kennen ihre höchſte Aufgabe nicht darum leben ſie in den Tag
hinein oder meinen, ſie müßten vor allen Dingen viel Geld ſammeln,
viel Ehre gewinnen. Erſter Schritt zur Weisheit iſt der alte Spruch:
Erkenne dich ſelbſt! Strecke dich nach deiner Decke, wolle nicht mehr,
aber auch nicht weniger ſein, als du biſt, und denke daran, daß du
eine Menſchenſeele, ein Gotteskind biſt, das mußt du werden; alles
andere iſt nur Mittel dazu, ein Charakter, ein Tüchtiger, ein Helfer
für andere, ein Bürger deines Vaterlandes, ein ehrenvolles Mitglied
deines e und Berufes, ein Täter des Gottesgebotes mußt du
werden!
dich ſelbſt. Kürzlich n ich im Nebel auf einem Schiff. Man
konnte vom Ufer nichts ſehen. Wir legten neben einem anderen
Schiffe an. Nur undeutlich konnte man die Maſten und Schornſteine,
noch weniger deutlich die Menſchen darauf erkennen. Mir ſfiel's aufs
Herz: Eigentlich gehen wir Menſchen alle immer im Nebel umher.
Da gehen Hunderte von Menſchen am Tage an meinem Fenſter vor
über; von vielen, vielen weiß ich nicht mehr, als daß ſie Mann oder
Frau, alt oder jung, gut oder ſchlecht gekleidet ſind. Jch habe mit
vielen Menſchen zu tun; aber von den allermeiſten weiß ich nicht,
wie es in ihrem Kopf oder Herzen ausſieht, ich ſehe ſie undeutlich,
nur wie durch Nebel. Und wie mit den Menſchen iſt's mit den
Dingen. Jch leſe Namen, London, Paris, ich habe ſie nie geſehen
ich weiß nur undeutlich: große Städte, fremde Sprache, andere
Sitten. Jch ſehe Häuſer, Maſchinen, Gegenſtände ich weiß Name,
Gebrauch, äußere Geſtalt die innere Art iſt mix undeutlich. Je
mehr einer lernt, d. h. je näher er an die Dinge herantritt, um ſo
deutlicher werden ſie ihm; je genauer einer die Menſchen beobachtet
und beurteilen lernt, um ſo mehr weicht der Nebel zwiſchen ihm und
jenen Weisheit brauchen wir, Erkenntnis der Dinge und Menſchen,
denn wir müſſen jene brauchen und mit dieſen leben. Je weniger
einer von beiden weiß, um ſo ungeſchickter wird er ſein, um ſo häufiger
wird er ſich vergreifen, wird er mißbraucht werden. Gott bikten un

ugen, und die Augen dann brauchen mit Fleiß und Geduld,
denn das iſt ja unſeres Lebens Pflicht, die Dinge zu nützen, um den
andern Menſchen zu dienen, beides können wir nur, wenn wir beide
kennen erkenne die Welt um dich! Aber wie könnte ich ſie
erkennen, wenn in ihr nicht eine heilige Ordnung, ein herrſchender
Wille wäre Wenn alles Zufall wäre, wenn ich auf nichts rechnen
könnte? Wenn jene heilige Ordnung in der Natur und im Menſchen
herzen mir nicht offenbar wäre durch den, der ſie gegeben hat, durch
Gott! Nimmer werde ich die Welt, die Menſchen, mich ſelber richtig
beurteilen, wenn ich ſie nicht alle, und mich mit, als die Geſchöpfe
des ewigen guten Gottes erkenne. Sonſt wird die Welt zur toten
Maſchine, die im ewigen Einerlei mich langweilt; ſonſt werden die
Menſchen zu meinen Feinden, gegen die ich keine Pflichten habe, mit
denen mich nichts innerlich verbindet die ich mjßtrauiſch und ängſtlich
beobachte, weil ich ihnen nur im Wege bin, wie ſie mir ja nur im
Wege ſind. Sonſt kommt über mich die Frage: Wozu bin ich denn
eigentlich da? Wozu plage ich mich und lerne und arbeite, und muß
doch alt werden und ſterben Aller Sinn, alle Freude ſind aus dem

Meerſcheborcher Vabelei.

Leide, is das änne Weld, wie mir jezd lähm. Die een brelln
„hodd“ und de andern grehln „hü“, un dadrvon ſolls nu anderſchd
wärn. Mr gennde eich weeßgnebbchn große un gleene Drobbn heiln,
wemmer ſichs ſo beguggd. Jn Sachſn, da hamſe feſde jeblindert, weil
ſe dachdn, wemmer nu änne gommeniſdſche Reſierung ham, da genn
mr das. Un wie das nu awr de gommeniſdſche Reſierung och nich
erlsom wollde, da ſachdn de Jenoſſen: „Was“, ham ſe jeſachd, „ze
was ſin mer'n Gommeniſdn Jhr gennd uns 'n Buggel rundr rudſchn,
ihr ihr ihr Burſchohas. Awr an Greize da mißdr bremſn,
da gemmd nachher ä Huggel.“ Un wie nu de Gommeniſdn nich
vernimfdj wern wolldn, weil ſe doch niſchd ze freſſn haddn, da hadd
der Präſedende de Reichswehr nundrjeſchiggd. Die ſollde ſe alle
ärrediern, wer de widdr blindern dud un ſo. Ja.

Un in Bäyern, da warſch noch verriggdr. Menſch, da orjaniſierdn
ſe ä richdchn Griech jejn Deidſchland, he, mid Jeneraln un Soldadn
un was mr ſo noch brauchd, bloß geene Jwrlechung. Das machdn ſe
awr ſchon lange, he. An ſo ä Buchladn an Marchde, da hing äma
änne Zeidung, he, un die las'ch och ſo, he, un da ſchdand eich verleichd
ä Ardiggel drinne, he. Da hädde ſich ſo ä Redagdeur von „Glaſſn
gambf“ vergleed un wär hinjejang bei Hidlern in ſei Haubdgwardier
un hädde vorn jeſachd: „A ſcheen Gruß och von Herrn Muſſolinie
aus Jdalichn un ich bin ſei Adjudande un ſoll mr dän Zimd ma
hier ſo richdch anguggr!“ Ja, ſo hadde jeſachd. Un, Herr Hidler,
där hadd das alles jegloobd un haddn vch glei alles erzehld, waſſe
machn wollde, he. Da haddn in ſei Zimmer jefiehrd, da lagn de
janzn Diſche voll Schniddmuſdrbochn. Das warn awr geene Schnidd-
muſdrbochn, das ſag bloß ſo aus. Das warn alles Jenerxralſchdabs
gaärdn un da haddn ſe digge uffjemald, wie ſe erſchd Berlin erobern
wolldn, un 's Leinewerg un ſo, un nachher da wolldn ſe de Franzoſn
ausn Ruhrjebied rausſochn un wolldn ſe umzingeln un von hindn
dichdch in de Flanke falln. Un das Haubgwardier, das war voll
von ä bewaffendn Jinglingsverein, die ham jedesmal Hurka drzu
jebrelld, wenn Hidler was ſachde un midn Seidnjewehr jeglabberd,bir Bejeiſdrung. Menſch Muſſolinin ſein vrgabbdn Jeſandn wurdes

zjanz feierlich ze Mude un ä mergde, hier ſchdehde hindrn Guliſſn
von Griechsdheadr. Awer weiln die Weldjeſchichde ä gleenes häbbchn
un wahrſcheinlich vorgam, da hadde Hidlern gefrachd, ob ſe vch jenuch
bewaffend wern, jejn de Franzoſn. Awr da hadd Hidler bloß jelachd.
Un da hadde 'n underſchön Gommodngaſdn uffjezerrd un hadſn awr
jezeichd, de Ganon, un ſo Ja

Un wie Muſſolinin ſei Jeſandr widdr ſich verabſchied hadd, da
hadde jeſachd, ä ſollde ſein Freind Muſſolinin ſcheene grießn un ä dedn
jeweißd hadd un ä fiehld vorſichdch nach, obe och de Glaſſngambf-
abbonemendsgwiddung nich verlorn hadd. So gann jedr „ja“ ſachn.
S'gemmd ähm janz druff an, wie mer guggd. Ja, das denkn awr de
meiſdn nich, un laſſn geene andre Jwrzeichung jeldn, als wie die, die
ſie jerade ſelwr ham. Un ſo machdn ſes in Bahern och. Die ſachdn,
de Rejierung in Berlin, die is gommeniſdſch vrſeichd un die muß
jeſchderzd wern un änne neie velgſche Rejierung muß jebild wern un
jeder Miniſdr. muß ä Hagngreiz anjeſchdegad ham eens uffn. Buggel
un eens uffn Bauch. Un da ſin- ſe in Minchen in Berjergellex jejang,

das is eich änne große Gneibe un ham jegneibd. Där Loreley-Dichdr
Heinrich Heine hadd äma jeſung:
och balde ma ſelwr ſchreim, wenn's Bordo widdr billchr is. Ja, un
das Ludr, där Jeſande, där is nun widdr bein „Glaſſngambf“ jejang
un hadd alles jebedzzd un dr Boſdminiſdr hadd glei s Bordo noch
äma erhehd. Ja ſo ham die ſich vorbereid. Awr de Gommeniſdn
och, he. Die ham Blagade anjeglebd, da ſchdand druff, de Schubos
ſolldn ſich mid ihrn rodn Jenoſſn vrbriedrn un nachher, da wern ſe
uniwrwindlich. Ja, ſo ſchdand druff. Awr ich wußte doch glei, das
werd niſchd. Unſe Schubos, die ſin alle flichtbewußd, die machn
ſo was nich.

He, mir erzehlde erſchd gerzlich mei Freind ſo ä Schdiggchn. Was
mei Freind is, das is nämlich ä Wandrvochel, und wie die an Sonn
dache ſo ä häbbchn ſchbaziern jehn wolln midn Ruggſagge un dr
Jidarre un ſo, da verſammeln ſe ſich ohm an Jpdderzdeiche. Un wie
ſe nun ſo wardn eener uffn andrn, biſſe gemimnd, da ſezd ſich mei
Freind ä häbbchn uff das alde Holzjeländr un erzehld ſich und dän
andern was iwerſch Weddr un ſo. Awr da gam eich verleichd ä
Schubo anjerennd un haddn rundrjejochd. Nach Bargraf „ſoundſo“
von Jeſedz zum Schuzze der Rebbeblieg muſſe das nähmlich. Mein
Freind iſſes och janz ſeierlich jewordn, ſachde.

Sähderſch, wemmer ſo dän Jeiſd ſiehd, von dän de Schubos beſeeld
ſin, da grichd mer jans unerſchidderliches Verdraun. Se ham je vch
glei das Blagad abjegradzzd, awr das iſt vergehrd, meenich. Jn
ünſrer freidearm Zeid muſſes och ä häbbchn Humor jäm. Weil das
awr geen Zwegg hadd, wenn ſeſs widdr abgrazzn, da hamſe jezd de
Blagade janz hoch an de Heiſr jegläbd, daß mr erſchd änne Ledder
holn muß. Das häld awr immer geener vor needch, und da bleibds
dran. Da is nähmlich ä roder Jenoſſe druffjemald mid ä Räde
rebbeblieghelm un där guggd een an wie ä geeniglich breißſcher Undr
offzier un frachd een: „Gämbfſd du och for deine Bardei?“ „Ja“,
ſachd da unſer Hauswerd un globbd ſich uff de Bruſd, daſſes drehnd.
Där is nähmlich in „Schdahlhelm“. „Ja“, ſachd och mei Freind Emil,
där is Demograde un ſchdelld ſich immer uffn Bodn där jejäm Dad
ſachn. Un „Ja!“ meende och unſer Meier, där bei uns de Giche

Die Burſchenſchafdr alleſamd
aus meinen Jinglingsjahrn,
die fir den Gaiſr ſich endflammd,

wenn ſie bedrunken warn
Awr da hadd där nadierlich die in Minchn nich jemeend. J bewahre.
Jch hawe mich janz jenau ergundchd. Alſo, wie die in Minchner
Berjergeller nu jenuch jegneibd un ſich bejeiſderd haddn, da gam uff
eema Hidler un hadd ſich hinjeſchdelld un hadd mid ſein Revolver
rechd heldenhafd vor de Degge jefeierd, wie Harry Biel in dän großen
Monemendalfilm Die Ermordung där ſchwarzn Olja“. Un denn
hadde jeſachd. jezd wer Berjergriech, un och wenn ſchlechdes Wedder
wer, denn dedn ſe in Berjergeller weidr machn. Un da ham ſe ſich
noch mehr bejeiſderd un ham jeſung: Nur jud, daß mer eene Ver
einsfahne ham Un n andern Dach da war ſcheenes Weddr, un
da ham ſe weidr jemachd, uff der Schodraße. Un leidr Joddes hadd
ſich och Jeneral Ludendorff dran bedeilichd. Das war nun ſo ä
großer Feldherr un läßt, ſich durch ſo was ſo lächerlich machn. Dän
Schubas, in Minchen, dän warſch awr jar nich lächexlich ze. Mude.

Die nahm dän Widz grumm un ſchoſſn uff de Hidlerſche Armee, daß
die janzen Jinglinge glei heeme jehn mußdn un andre Hoſn anziehn.
Un weil Jeneral Hidler beim erſchdn Schuß glei ſchburlos vrſchwundn
war, da hießes glei, ſe häddn dodjeſchoſſn. Awer, das is nich wahr.
Nich edwa, daß där Angſd hädde, nee, Angſd hadde nich, awr där is
eich ſo ä fixer Renner, daß de Jewehrguller jar nich r Na,
un da iſſe denn nich 'n Heldndod jeſchdorm, das hadde ſein Leidn iwr
laſſn. Un wenn ſen nich underdeſſn doch noch bein Hammelbeen
jegrichd häddn, da hädde ſich bein Begräbnis von den Dodn hin
jeſchdelld un hädde änne ſcheene Rede jered!

Ja, un nu iſſes Dheadr vorleifch ma aus. Herr Ludendorffn,
dän ham ſe och verhafd un wie ä ſei Ehrnword jejäm hadd, als
deidſcher Mann un Offzier, daſſe ſich an der Bewechung nich mehr
bedeilichn will, da häm ſen widdr fretjelaſſn, weil ſe ſich ſachdn: an
ein Mannesword gann nich W un jedeidelt wern. Awr Herr
Ludendorff. dachde nich ſo. Där ſezde nachher änne Anongſe in de
Zeidung, ä hädde ſichs widdr anderſchd iwerlejd un ſei Ehrnword,
das dede bloß for Minchn jeldn, wo anderſchd jilds nich. Das ver
ſchdehn je nu viele Leide nich, awr die ſin ähm beſchrängd. Un dr
Erfolg von Janzu Neinzn bejeiſderde Jinglinge, die ſich ham vor
ä blaun Dunſd dodſchießn laſſn, ſchade um de Jungns, un jedriggde
Schdimmung in janzn Lande.

Jch gloowe, da hilfd am beſdn ä ſaurer Häring. Jhr dengd nu,
das janze Dheadr is ä Widz? Wer de will, gann je och driwer lachn.
Jch gann's jezd nich, ich hawe da immer ſo ä r Jeſchmagg uff

dr Bläge. Baul von dr Soale.
Merſeburger Wochenchronik.

17. November.

Es iſt mit der Lokalpolitik in dieſer Woche genau wie in der
großen, anſcheinend iſt nichts geſchehen, anſcheinend. Es ſieht ver
hältnismäßig ruhig aus, weil wir ſchon namenlos ab
geſtumpft ſind, gegen Elendsbilder gleichgültig, und weil auch
unſer Gefahrenbewußtſein ſtumpf geworden iſt.

So achket denn kaum einer auf die erſchütternden Bilder, wenn
Hunderte verhärmter Menſchen vor den Geſchäften ſich drängen, wenn
Arbeitsloſe in dichten Horden durch die Straßen ziehen, ſchleppend
und in ſtummem Zorn, wenn die Krankheitsbilder ſich mehren.

Jeder haſtet und drängt, hat nur mit ſich ſelber zu tun, zahlen
gepeinigt.

Man möchte die Vorüberhaſtenden feſthalten und ihnen eine
e ſagen, welche die meiſten von uns vergeſſen

aben:Morgen iſt Sonntag
Warum machſt du dich an dieſem Tage nicht frei?

Glück ja nichts zu kaufen am Sonntag A
taſche weg und die ganze Papiermarknervoſität dazu.

Und ku mal, was Freude macht! Dafür gibts ja zum
Rezept, das iſt perſönliches Geheimnis. e

Wenn du es noch nicht weißt, jede kleine Freude iſt wert

eſtan die r
Es gibt zum

Glück kein

Boa

Biſt du's? Oder biſt du auf dem Wege dahin? Erkenne

Alſo ſchließe deine Brief

e



liegen zurzeit erheblich über den Halleſchen Preiſen.
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Leben dem weggenommen, ob er es auch zunächſt nicht merkt, der
nicht in allem und immer Gottes Walten, Leben, Lieben, Schaffen
ſpürt, der ſich und die andern Menſchen nicht weiß als die von Gott
an die Arbeit geſtellten Diener ſeiner Herrlichkeit. Erſt wer ſo die
Welt und das Leben als ein großes einheitliches Ganzes erkennt
und ſich als ein kleines Glied in dieſem Ganzen, der iſt weiſe, den
bringt nicht das einzelne Leid in Verzweiflung, noch

Welt; und ſiehe, zur Weisheit kommen die Güter und die Freundund die Freude und das Glück und danach der ewige Friede r

Merſeburg und Amgegend.

Die Rentenmark.
Wie wir geſtern bereits mitteilten, wird ein gexinger Prozentſader Beamtengehälter in Rentenmark ausgezahlt. Der Umtanſh e

e in Rentenmark dann dagegen erſt in nächſter Zeit er
olgen.
Wort e wankſchekv. der über eine Mark lautet, hat folgenden

Rentenbankſchein
Eine Rentenmark 1

Ausgegeben auf Grund der Verordnung vom 15. Oktober 1923
(R.- G.Bl. T S. 963).

Die Deutſche Rentenbank iſt n die von ihr ausgegebenen
Rentenbankſcheine jederzeit auf Verlangen gegen ihre auf Goldmark
lIautenden mit 5 v. H. verzinslichen Rentenbriefe einzulsſen. Auf
500 Rentenmark wird ein Rentenbrief über 500 Goldmark mit Zinſen

hauf vom nächſten Fälligkeitstermin ab gewährt.
Berlin, den 1. November 1923.

Deutſche Rentenbank.
Der Verwaltungsvat.

1 Rentenbankſchein 1
Eine Rentenmark
1 Rentenmarkſchein 1

Vorläufig wird ein Umtauſchverhältnis von 600 Milliarden Papier
e gegen eine Rentenmark vder gegen eine Mark Goldanleihe feſt
geſetzt

Dieſes Umtauſchverhältnis ſoll aber nur einen proviſoriſchen
Charakter tragen; denn es iſt leicht möglich, daß der Dollarkurs, der
neuerdings den Auslandsparitäten angenähert wird, noch eine weitere
Heraufſetzung erfährt, die dann gleichzeitig den Umrechnungskurs der
Rentenmark erhöhen würde. Die Gefahr der nur proviſoriſchen Feſt
ſetzung eines Umtauſchverhältniſſes für die Rentenmark liegt alſo darin
daß mit ihm noch kein ſtabiles Wertverhältnis geſchaffen worden iſt, ſo
daß ein Zurückhalten des neuen Geldes zu befürchten iſt. Als
Troſt bleibt nur, daß das Rentengeld im Laufe der nächſten Woche in
derartigen Mengen in den Verkehr gepreßt wird, daß ein Hamſtern
zwecklos erſcheint.

Vorerſt ſind nur Rentenmarkſcheine hergeſtellt. Es folgt die Her
ſtellung der

Rückſeite:

Rentenpfennige S
Nach einer Verordnung des Reichsfinanzminiſters Dr. Luther

werden im Einvernehmen mit der Deutſchen Rentenbank Münzen im
Nennbetrage von 1, 2, 5, 10 und 50 Rentenpfennigen mit folgender
Maßgabe Hergeſtellt:

Die im glatten Ringeggeprägten Münzen im Nennbetrage von
und 2 Rentenpfennigen beſtehen aus einer Legierung von 95 Teilen
Kupfer 4 Teilen Zinn und K Teil Zink Das ECinpfennigſtück
erhält einen Durchmeſſer von 1738 Millimeter und ein Gewicht von
2 Gramm. Das Zweipfennigſſtück erhält einen Durchmeſſer von
20 Millimeter und ein Gewicht von 354. Gramm. Die Münzen tragen
auf der Schriftſeite innerhalb des aus einem flachen Stäbchen beſtehen-
den erhabenen Randes in Antiqua in der oberen Hälfte die Jnſchrift
„Deutſches Reich“ und davon durch Roſetten getrennt in der unteren
Hälfte die Umſchrift „Rentenpfennig“. Jn der Mitte ſteht in arabiſchen
Ziffern die Werkbezeichnung „1“ bezw. 2* die von der Umſchrift durch
eine erhabene Kreislinie getrennt iſt. Auf der Schauſeite befindet ſich
in der Mitte innerhalb des aus einem flachen Stäbchen beſtehenden er
ha net Pandes eine aufrechtſtehende Ahrengarbe, rechts und links da
a Verteilk die Jahreszahl und am Unkeren Rande das Münzzeichen.v

Die im gerippten Ringe geprägten Münzen im Nennbeträge von
5, 10 und 50 Rentenpfennigen beſtehen aus einer Legierüng von 91,5
Deilen Kupfer und 8,5 Teilen Aluminium. Das Fünfpfennig-
ſt üſck erhält einen Durchmeſſer von 18 Millimeter und ein Gewicht von
25 Gramm. Das Zehnpfennigſtück erhält einen Durchmeſſer
von 21 Millimeter und ein Gewicht von 4 Gramm. Das Fünfzig--
pfennigſtück erhält einen Durchmeſſer von 24 Millimeter und ein
Gewicht von 5 Gramm. Auf der Schriftſeite tragen die Münzen inner
halb des aus einem flachen Stäbchen beſtehenden erhabenen Randes in
Balkenſchrift in der oberen Hälfte die Umſchrift Deutſches Reich“ und
davon durch Roſetten getreünt in der unteren Hälfte die Umſchrift
„Rentenpfennig“. Jn der Mitte umgibt ein auf die Spitze geſtelltes
Quadrat, deſſen Seiten durch je ein Eichelbkatt verziert ſind, die in
arabiſchen Ziffern ausgedrückke Wertbezeichnung „5“, „10“ bezw. „50
Auf der Schauſeite befinden ſich innerhalb des gus einem flachen
Stäbchen beſtehenden erhabenen Randes gekreugte Halme mit je drei
Ahren an jeder Seite und darüber am oberen Rande das Münzzeichen.
Am unteren Rande, der durch einen Querſtrich getrennt iſt, ſteht die
Jahreszahl.

Die Gas und Gtrompreiſe in Merſeburg
Auf eine Rück

frage bei den ſtädtiſchen Werken wurde uns erklärt. daß die Preis
bildung der hieſigen Werke nicht auf Goldmark (wie in Halle) ruht,
ſondern auf Grund einer genauen täglich kontrollierten Berechnung

vorgenommen wird. Ein Vergleich mit den Vorkriegspreiſen iſt aus
dem Grunde nicht angängig, weil damals de Kohle etwa 90 Pfennige
der Zentner koſtete, während er ſich heute auf etwa 2 ſtellt. Das
bedeutet eine Verteuerung von über 100 Prozent. Wenn man nun be
denkt, daß über 80 Prozent der Werkpreiſe für Kohle ausgegeben wer
den, ſo iſt es klar, daß ſich der Friedenspreis auf keinen Fall ein
halten läßt. Zum Vergleich ſei mitgeteilt, daß die Leipziger Preiſe ſich
auf 190 Milliarden für Gas, 380 Milliarden für Strom und 95 Milliar
den für Waſſer ſtellen, während in Merſeburg der Preis zurzeit 160
bezw. 320, bezw. 80 Milliarden beträgt. Wie demgegenüber die Stadt
Halle ihre Goldmarkpreiſe von 17 Goldpfennigen für Gas und 24 Gold
pfennige für Licht halten kann, iſt unverſtändlich und man wird die
weitere Entwickelung abwarten müſſen.

Die Bedingung über den Verfall der Gutſcheine iſt nur aus
dem Grunde in die Beſtimmung aufgenommen worden, um das Publi
kum. zur regelmäßigen Ablieferung der Gutſcheine anzuhalten und da
mit ſtets einen richtigen Uberblick über die finänzielle Lage der Werke
zu haben. Selbſtverſtändlich wird das Werk, wenn beſondere Umſtände
(Betriebseinſchränkungen, Streiks, Reiſen uſw.) einen geringeren Ver
hrauch bedingt haben, die zuviel bezogenen Gutſcheine auf den nächſten
Monat zur Anrechnung bringen.

Ein ungenannter Spender hat dem Wohlfahrtsamt 12 Bil
lionen Mark zur Verfügung geſtellt.

Die Militärrenten werden am Montag den 19. November beim
Poſtamt gezahlt.

Die Beſprechung des Erwerbsloſenrates mit dem Dezernenten
des Wohlfahrtsamtes geſtern mittag nahm einen ruhigen Verlauf. Die
Vertreter der Erwerbsloſen ſchilderten die große Notlage, die durch
die Markverſchlechterung außerordentlich verſchärft worden iſt. Stadt
rat Beſſert ſagte die Auszahlung eines Vorſchuſſes zu und teilte mit,
daß die Unterſtützungsſätze für die laufende Woche von der Regierung
auf das Dreifache der letzten Woche heraufgeſetzt worden ſind. Jn
größter Ruhe zerſtreuten ſich die Erwerbsloſen.

Warum ſind die Zeitungen heute teurer, als ſie im Frieden
waren dieſe Frage wird von manchen geſtellt, denen die Zuſammen

hänge nicht ohne weiteres verſtändlich ſind. Aber die Frage beant
wortet ſich eigentlich von ſelbſt, wenn der Leſer ſich die heutigen Zeitungen ei el genäuer anſteht. Der Anzeigenteil iſt faſt vollſtändig

ngt Nicht ein macht das einzelneGlück ihn übermütig; der n und dient mit ſeinen Kräften i der

muß auch

verſchwunden! Und damit die eigentliche Einnahmequelle der Zeitun
gen. Jm Frieden war die Sachlage ſo, daß der Abonnent gewiſſer
maßen gar nichts bezahlte. Denn daß er einige Pfennige anlegte, um
einen ganzen Monat Tag für Tag ſein Blatt friſch im Briefkaſten zu
haben, das konnte man eigentlich nicht eine Bezahlung nennen. Die

Zeitungen wurden ſozuſagen verſchenkt, und ſie konnten ſich das leiſten,
weil der Anzeigenteil für alles aufkam. Gewiß war das kein geſunder
wirtſchaftlicher Zuſtand, aber es war einmal ſo Sitte oder vielmehr
Unſitte und die Konkurrenzverhältniſſe ſorgten ſchon dafür, daß keine
Anderung möglich war. Heute liegen die Dinge anders. Auch dem

Zeitungsbezieher kann heute nichts mehr geſchenkt werden, ſondern er
für ſein Blatt einen angemeſſenen Preis anlegen. Daß aber

auch heute noch die Zeitung zum billigſten gehört, was man kaufen
kann, davon überzeugt ein einziger Blick auf die Warenpreisliſte unſerer
Tage. Nicht vergeſſen darf auch werden, daß alles, was die Zeitung

zu ihrer Herſtellung braucht, heute weit über Friedenspreis ſteht, na
mentlich das Druckpapier, und daß die Belaſtung durch Steuern und
andere Abgaben heute viel, viel ſtärker iſt als im Frieden. Das Wort
pon der Not der deutſchen Preſſe iſt keine leere Redensart, faſt ohne
Ausnahme preiſen die deutſchen Zeitungen ſich
gelingt ihre Exiſtenz über dieſe Zeit hinüberzuretten. Die Zahl der
ſenigen, denen auch dies nicht mehr möglich iſt, wächſt von Tag zu Tag,
Und es wird kaum eine Zeitung in deutſchen Landen geben, die in den
letzten Monaten nicht mit ſchweren Verluſten gearbeitet hat.

Aufwertung unpünktlich gezahlter Kaſſenbeiträge. Wir machen
die Arbeitgeber auf die heutige Bekanntmachung der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe Merſeburg beſonders aufmerkſam

Der Hallſche Bankverein von Kuliſch, Kämpf Co. nimmt
gleichfalls Einlagen in Rentenmark auf Rentenmark-Konto entgegen.
(Siehe Anzeige.

Der Milchpreis beträgt für heute und morgen 120 Milliarden
für ein Liter.

Die Gewerbe-Goldſteuern der Stadt Merſeburg werden am
Sonntag vormittag im Ratskeller beſprochen werden (Siehe Anzeige.

Vorſicht bei Gasgeruch! Bei innerhalb von Gebäuden auf
trektendem Gas geruch iſt im eigenen Belange ſofort dem Gaswerk
Mitteilung zu machen. Gaserfüllte Räume dürfen nicht mit Licht oder
Feuer betreten werden; alle Gasflammen ſind zu löſchen, für aus
giebige Durchlüftung iſt zu ſorgen. Mit Waſſer gefüllte Gasmeſſer ſind
ſicher gegen Froſt zu ſchüßen

Der Wochenmarkt fand heute bei herrlichſtem, nur etwas kaltem
Herbſtwelter ſtatt und zeitigte ein teilweiſe zufriedenſtellendes Angebot.
So waren Möhren und verſchiedene Kohlarten reichlich vorhanden.
Fiſch und Fleiſchwaren konnten in größeren Mengen gekauft werden.
Auch feilgebotene Pilze fanden ſchnell Abnehmer. Immer noch knapp
iſt die Buhter, die früher auf keinem Wochenmarkte fehlte jetzt aber nitr
höchſt ſelten dort zu finden iſt. Das Angebot an Obſt hat in den letzten
Tagen ſehr nachgelaſſen. Von der wichtigen Erdfrucht, der Kartoffel,
hann man auf dem Wochenmarkte meiſt auch nichts kaufen.

Beth's Geſellſchaftshaus. Wie aus dem Jnſerat in heutiger
Nummer hervorgeht, finden im Café ab heute täglich heitere Kabg
rette Abende ſtatt. Eine auserwählte Künſtlerſchar, worunter Ottvy
Schnitzer, ein geiſtreicher Sprecher und Humoriſt. Erda Selon, eine
vortreffliche Vortragskünſtlerin, ſowie Hans Sill, der beſtbekannte und
beliebte ſüddeutſche Stimmungsmacher, beſonders hervorgehoben ſeien
werden um die Gunſt des Publikums buhlen. Die Künſtlerabende
e unter der Parole: „Heitere Stunden in ernſter Zeit“, die ſicher
lich jedem zu gönnen ſind. Wochentags beginnen die Darbietungen um
75 Uhr Sonntag ſchon nachmittags 4 Uhr.

Die Vorträge des EichhornDuetts im Stadt-Café beginnen am
Sonntag bereits um 4 Uhr nachmittags.

Jn den Kammer-Lichtſpielen rollt ab geſtern, Freitag, der mit
Spannung erwartete Film „Eh re Deine Mutter über die weiße
Wand. Die Direktion hat mit der Auswahl dieſes Filmes einen glück
lichen Griff getan. Der Beſucher erhält Gelegenheit, Einblick in ein
tiefergreifendes Familien-Drama, in ein echtes Familienleben und
ſpeziell in das Seelenleben einer Mutter zu tun. Lebenswahr iſt die
Handlung in allen einzelnen Teilen; nichts bleibt der Mutter erſpark:
Freud und Leid, Not und Sorge muß ſie durchkoſten, aber in allen
Lebenslagen bricht ſich doch immer wieder die Liebe der Mutter zu ihren
Kindern durch. Jmmer hat ſie entſchuldigende Worte für die Hand
lungen ihrer Kinder ſelbſt, als ſie ſchon das „alte Neſt! verlaſſen haben,
übrig. Ergreifend iſt der Schluß, als ſämtliche Kinder ſich im Eltern
haus zum Beſuch der geliebten Mutter einſinden. Die Wiedergabe
der Mutterrolle iſt in allen Teilen natürlich und erweckt bei den Be
ſuchern Mitgefühl und Anteilnahme Anheimelnd wirkt die hübſche
Wiedergabe des Liedes „Wie's daheim war“ durch eine Sängerin.
Anſprechende Muſik ſowie ein hübſches Luſtſpiel und eine Naturauf
nahme von Berchtesgaden, Königſee und Umgebung erhöhen den Reiz
der Vorſtellung. Die zahlreich erſchienenen Beſucher kamen voll auf
ihre Koſten und ein Beſuch des Theaters kann nur empfohlen werden.

Auch im Modernen Theater“ wird ein gutes Programm dargeboten
e

Vom TheaterVerein.
Nach dem Drama „Bahnmeiſter Tod“ ſoll Ludwig Thoma mit

ſeinen 3 meiſt geſpielten Einaktern: „Erſter Klaſſe“ (Bauernſchwank)

Luſtſpiel auch wieder einmal etwas geſunden Humor in dieſe ernſte
Zeit, wenn auch nur für einige Stunden bringen. Dieſe Einakter ſind
erſt vor einigen Tagen nach einer großen Reihe von Aufführungen vom
Spielplan Halle einſtweilen abgeſetzt worden, um ſpäter wieder erneut

gegeben zu werden. Bei der großen Zahl Mitwirkender, der voll
ommenen Entwertung der Mark und im Gegenſatz zu dem ungeheuren

Anſteigen der Preiſe für alle Bedürfniſſe des täglichen Lebens insbe
ſondere auch der Eiſenbahnfahrpreiſe, der Koſtümleihgebühr, der Auf
fhrungsgebühren der Koſten für Beleuchtung uſw. mußte das Honorar,
das die Schauſpieler diesmal wie überall in Goldmark wünſchen, und
damit der Eintrittspreis eiiwas höher wie ſonſt im Verein üblich, an
geſetzt werden, doch werden mit demſelben auch nicht annähernd die
Preiſe der Lichtſpiel- und ſonſtigen Bühnen, vor allein nicht des Stadt
theaters Halle ſelbſt erreicht. Es ſind nur 42 Goldpfennig (früherer
Preis des Stehplatzes im IV. Ring in Halle) angeſetzt worden. Wie
viel Mark danach zu zahlen ſind, richtet ſich nach dem Dollarkurs des
Verkaufstages. Mit der Kartenausgabe wird Montag begonnen, ſie
findet mit Ausnahme des Mittwoch an jedem Tage der kommenden
Woche von 3 5 Uhr im Tivoli ſtatt, und zwar: Montag für Gruppe
IEII, Dienstag IV- VI Donnerstag VII--IX, Freitag II und
Sonnabend III XV. Der Weiterverkauf für diejenigen Mitglieder,
die an den für ſie angeſetzten Tagen keine Karten gelöſt haben, erfolgt
dann zu 50 Goldpfennigen bei Herrn Pouch. Nichtmitglieder zahlen
60 Goldpfennige. Die genauen Spieltage werden noch bekannt ge
geben werden.

Die beiden erſten Aufführungen finden ſtatt am Sonnabend den
24, und Dienstag den 27. November, 754 Uhr.
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Anderung im Fahrplan der elektriſchen Gtraßenbahn
Merſeburg Halle.

Der Fernbahnzug früh 5,45 Uhr ab Merſeburg, 6,12 Uhr an
Ammendorf fällt wegen zu geringer Benutzung künftig aus.
Der ab Halle 11,20 Uhr abends an Merſeburg 12,10 Uhr visher

gefahrene Wagen fährt künftig an Wochentagen nur noch bis Ammen
dorf, weil für die Fahrt bis Merſeburg der Staatsbahnzug 11,40 Uhr
abends günſtiger liegt und infolgedeſſen der Straßenbahnwagen zwiſchen
Ammendorf und Merſeburg faſt ſtets beinahe unbeſetzt fuhr.

Da die Straßenbahn mit den größten geldlichen
Schwierigkeiten zu kämpfen hat, um überhaupt den Betrieb
aufrecht erhalten zu können, müſſen derartige Einſchränkungen bei
wenig benutzten Fahrten in Kauf genommen Wwerden, wenn nicht das
ganze Unternehmen gefährdet werden ſoll.

Cin Fernbrief 20 Milligrden.
Sämtliche Poſtgebühren verdoppelt.

Unter dem Zwange der außerordentlichen Geldentwertung hat die
Poſtverwaltung die ſeit dem 12. November geltenden Poſtgebühren vom

20. November an verdoppeln müſſen. Die Erhöhung erſtreckt ſich auf
ſämtliche Hauptgebühren im Jnlands- und Auslaändsverkehr ſowie auf
die Nebengebühren (Einſchreibung, Vorzeigen von Aufträgen und
Nachnahmen, Eilzuſtellung uſw. Der einfache Fernbrief koſtet
ſonach vom 20. e ab 20 Milliarden, die Fernpoſtkarte
10. Milliarden, die Druckſache bis 25 Gramm 4 Milligrden und Die
Einſchreihung 20 Milliarden Mark. Aus hloſſen von der erb
lung blieben die Zeitungsgebühr, die Gebühr für Blindenſchriftſen-

glücklich, wenn es ihnen

„Die kleinen Verwandten“ (Luſtſpiel) und „Lottchens Geburtstag

dungen, die Verſicherungsgebühr, die Gebühr für Einzahlungen und
Auszahlungen im Poſtſcheckverkehr und die Poſtanweiſungsgebühren

Erwerhsloſenunterſtützung.

Für die Zeit vom 12. bis 17. November 1923 gelten im Kreiſe
Merſeburg für den Wochentag folgende Höchſtſätze:

in den Ortsklaſſen

A B e Du. Bin Milliarden Mark
1. für männliche Perſonen

über 21 Jahre e e e 420 390 360 330
b unter 21 Jahren e 250 2380 210 190

2. für weibliche Perſonen
über 21 Jahre. 340 320 309 280unter 21 Jahren 200 190 180 170

3. als Jamilienzuſchläge für:
den Chegatten 150 140 130 120

b) die Kinder und ſonſtige unterſtützungsberechtigte Angehörige 130 120 110 100
Die gezahlten Vorſchüſſe ſind anzurechnen.
Die Familienzuſchläge dürfen insgeſamt den

Grundbetrag nicht überſteigen (nicht mehr wie bis
her das Doppelte).

Die Unterſtüßung kann von einer Arbeitsleiſtung abhängig ge
macht werden. Die Arbeiten dürfen nur gemeinnützigen Charakter
kragen. Die Dauer der Beſchäftigung kann in dem gleichen Verhält
niſſe zur normalen Arbeitszeit ſtehen, wie die Unterſtützung zum
normalen Lohne.

Die Krankenkaſſenbeiträge ſind ohne Verzögerung zu entrichten,
m u Krankenkaſſen kein Schaden infolge der Geldentwertung
erwächſt.

Die Ermäßigungen beim Steuerabzug.
Die Verhältniszahl, init der die in der zweiten Sepkemberhälfte in

Geltung geweſenen Ermäßigungen beim re vom Arbeitslohn
Zu vervielfachen ſind, beträgt ebenſo wie für die Woche vom 11. bis
17. November auch für die Woche vom 18. bis zum 24. November 1923
300 0007. Daß trotz der weiteren Markſenkung und der damit ver
bundenen Erhöhung der Lebenshaltungskoſten über die Verhältniszahl
der Woche vom 11. bis 17. November nicht hinausgegangen iſt, beruht
darauf, daß die Verhältniszahl für die Woche vom 11. bis 17. No
vember zum Zwede der Ausgleichung der hohen Belaſtung in den
ſetzten Oktoberwochen höher feſtgeſeht worden war, als es an ſich er
forderlich geweſen wäre. Der Ausgleich iſt in dieſer Woche in einen
Ausmaß erreicht worden, daß der Lohnabzug nur ganz geringe Prozent
ſäte betragen hat. Es veſteht daher zu einer weiteren Hera W der

Verhältniszahl kein Anlaß. (WTB.)Unſere Tabelle vom vorigen Sonnabend gilt ſomit auch für de
nächſte Woche

r

Rentenmark und Beamtenſchaft.
Wie uns aus Beamtenkreiſen von Regierung, Landeskulturamt,

Feuerſozietat uſw. mitgeteilt wird, iſt die (on Berliner amtlicher Stelle
den Zeitungen mitgeteilte) Teilzahlung der e We in e
mark noch nicht erfolgt. Damit iſt auch die kürzlich in einem
artikel veröffentlichte Kritik hinfällig, die unſer Berliner wirtſchafts
politiſcher Mitarbeiter ausgeſprochen hat, es ſei nicht richtig, v e
nur einen Berufsſtand mit der Zahlung von Renkenmark zu be
und damit die Inflationsſteuer für die anderen zu verſchärfen. Die
Reirtemmark wird völlig gleich m äßig verteilt werden. Wir be
tkonen, daß ſich jene Kritik wie auch alle Meldungen über die t
lungen, auf eine amtliche Nachricht ſtützte und ſich lediglich
währungspolitiſche Metho de der Zentralſtelle bezog; ſie iſt nunmehr
durch das Ausbleiben der Zahlung in Rentenmark illuſoriſch geworden.
Eine einſeittge Stellung der Schriſtleitung aus ſener Krittt
wird niemand ableiten, der das Geſamtbild unſerer wirtſchaftlichen und
politiſchen Haltung kennt.

Tageskalender.
Sonntag, 18. November.

Gaſtſpiel Sacher: Die keine Sünderin. im Stabb
Cafe Nachkirmes (Walzerabend) bei Stebeck, Frankleben
Kirmesball im Bahnhof Niederbeuna. Ballmuſik in Daspig.

Hffentliche Verſammlung Ausſprache über die Gewerbe Gott

e nen u e a henteeet eſellſchaftshau afé). Kleinkirmes in eBall des G. V. Lyra im Kaffeehaus Menſchant.

TäglichHeiterer Kabarettabende bei Beth.

Wetterwarte.
V. W. am 18. 11. (Sonntag): Zuerſt ziemlich gekinde, trüb wRegen, nachher lter Schnee über eben abwechſelnd heiter

wolkig, böig. 19. 11. (Montag): Abwechſelnd heiter und i
kälter, zeitweiſe etwas Schneefall.

Aus dem Landkreſſe.
Viehhandelserlaubniskarten für das Jahr 1924

Die Anträge auf Erteilung der Viehhandelserlaubniskarten ſür
das Jahr 1924 ſind ſofort unter Vorlage eines Lichtbildes bei der zu
ſtändigen Ortspolizeibehörde zu ſtellen.

Ausweiſe für Eieraufkänfer.
Vom 15. November d. J. ab bedarf jeder, der in eigener n

beim Erzeuger zur Wiederveräußerung aufkauſt, einer beſonderen A
kaufserlaubnis. Die Anträge auf Erteilung einer Erlaubnis zum An
kauf von Eiern ſind ſofort unter Vorlage eines Lichtbildes bei der zu
ſtändigen Ortspolizeibehörde zu ſtellen.

Kreisſchulaufſichtsbezirk Halle a. S. V Land
Der Miniſter für Wiſſenſchaft Kunſt und Volksbildung hat dem

Kreisſchuſrat Brenne in Berleburg, Bezirk Arnsberg, die Ver-waltung des vom 1. November 1928 ab neuerrichteten Sulaufſichts

bezirks Halle a. S. V Land übertragen. Dieſem Bezirk ſind unter
anderen die zum Landkreiſe Merſeburg gehörigen Schulorte Be uche
iß, Holleben, Paſſendorf und Schlettau zugewieſen

S Körbisdorf, 17. Nov. Die Provinzialſtraße Merſeburg- Mücheln
wird infolge Bergbaues an der Grube Otto zwiſchen Naundorf und
Körbisdorf von Kilometer 4,88 bis Kilometer 5,21 vorübergehend ein
gezogen. Der Verkehr wird auf die bereits ausgebaute Erſatz

ſtraße verwieſen cVolkswiriſchaſtliches.

Halleſche Börſe vom 17. Vovember 1923
Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.

Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg, Markt 81.
Eilenb. Katt.-Manuf. 10000 neBank u. Verſich. Akt. Eiſenwerk Brünner 3000 n rie. o

Halleſcher Bankverein 2900 Zimmermann u. Co. 11000
8 caan. Efftt. un Wechf 510 do. Vorzugs- Aktien Abpi. Fetroleegnd.) 18000

Handelsb 1609 Glauziger Zuckerf. 559009 enden eLanderedit- Bank 75 Halleſche Maſchinenf. 11000 rer urg re hlen S
e Bankverein 500 Halleſche Röhrenw. 2300 Laeſar u. LoreJbung Feuerverſichh Heckerte Glas 1600 S. Röhrenw., ſ. Akt

e Zildebrand Mühlenw. 3090 HanfJmport 3000Bergw. Akt. u. Kuxe. Moritz Jahr 2000 t en m
Halle. Pfännerſchaft 21900 Gebr. Jentzſch 9250 Taliw. griger soe er e h gen mieveb, e Kyffhäuſerh., i. Akt.
Riebeck Montanwerke 79090 Wilhelm Käthe nd e tWerſchenWeißenfelſer gö r r n ner. jungeBruckdorf Nietleben n e 2900 Mansfeld Bergbau 17500

Gottfried Lindner 7750 PortlandCementf.
Jahn ſei Wien Schraplauer Kalkw, 35090 G. Veſter, Speditto

Ammend. Papierf. 6109 Wegelin u. Hübner e
Lröllw. Papierf. 7090 Jeitzer Maſchinenf. 25000 Zimmerm. Co. f. Akt
Könnerner Malzf. 2060 zuckerraffinerie Halle 13000 Hildebr. Mw., j. Akt S

Alles jn Milliarden Prozenten.

Leitung Franz Rotzner.Verantwortrrch: Or. phil. Segtred Berger für den polttüſchen Se
Kunſt und Literatur ſrauſz Gom m für Prövtnz. Lokales Volkswirtſchaft Ber
miſchtes und Sport Kurt Röhner für den Anzeigen und Reklameteil

ſämtlich tn MerſeburgVeriner Vertretung Warter Am uns Verlin Wilmersdorz. Laudacher Str. 85
Hruck und Verlag der Firma h. Rön er tn Merreburg.

ehe
Sie heutige Niininer ümnſgßt 5 Seiten



Seite 4. Merſeburger Korreſpondent. Sonnabend den 17. November 1923.

Anzeigen.Für die de der Anzeigen
vorgeſchriebenen e

Tagen oder Plätzen können wir e
an beſtimmt

keine Verantwortung über
nehmen.

Möglichkeit berückſichtigt.

but möbliertes Immer

in beſſer. Hauſe der inneren
Halleſchen Straße nur geg.

Bezahlungwertbeſtändige
ſofort zu vermieten. Ang.
unt. 430 a d. Exp. d. Bl.

Zwei berufstätige Herren
ſuchen gut möbliertes
Wohn und Schlafzimmer

mit elektr. t Angebote
unter 424 a. d. Exped.

Aelterer Herr ſucht
einfach möhllerte Stube

oder Kammer bei guten
Leuten. Angebote unt. 422
an die Exp. d. Bl.

Stüdent ſucht 12
nur große Zimmer
im Zentrum d, Stadt. Ang.
unter 421 an die Exped.

Anſtänd. ſauberer Hand
werker ſucht einf. Schlaf
ſtelle oder Zimmer.
wäſche vorhanden. Angeb.
unter 429 g. d. Exp. d. Bl.

Betriebskapitalien
Teilhaber, Hypothek. und
Baugelder beſchafft: A.
Vieper. Naumburg, S.,
Jägerſtraße 31. pt. Freikuv.

Suche

Gänſeſedern
zu kaufen

B. Wendland, Domſtr. 1.
G

GeſuchtLinde Kundhoßz
von 20 em aufwärts o

Hermann Hacault, leiprig
Wintergartenſtraß e 7.

Telephon 25984.
e

Japan. Kaffeeſervice
feine Puppenſtube und
Kinder Handnähmaſch
geg. Lebensmittel vder wert
beſtändiges Geld zu tauſch.
Ang. unt. 428 a. d. Exp. d. Bl.

Photo- Apparat
10)15 Poſtkartengr. z. verk.
od. geg. Fahrrad od. Lebens
mitt. z. tauſch. geſ. Zu erfr.
in der Exped. d. Bl.
Guterhaltene Hofe
für Burſchen von 15 Jahren
für 5 G.M. zu verkaufen
Weißenfelſer Str. 8,1 Tr. l.
Halbhoh. grün. Kinder
wagen, weißer Stuben

wagen, Kinderſtuhl
zu verkaufen Leunger
Straße 26. II,r., Vorderh.

W Ich kaufe s
und zahle unglaublich

für

Manſer Piſtolen
Prismengläſer

und Feldgraue Gläſer,
Parabellum-Piſtolen.
U. H. Möllering, Hannover
Fil. Halle, Dr ghhaupistr. 1

Ludwig Möllering.

Kleine Anzeigen
haben den beſten Erfolg im

jedoch werden die
Wünſche der Auftraggeber nach

h
E. E. Sennewald

Wir nehmen Von jetzt ab Einlagen in
Rentenmark unter angemessener Verzinsung
zur Gutschrift auf

Renhtenmark-Konto
entgegen. Die näheren Bedingungen sind
an unserer Kasse zu erfahren!

Hallescher Bank- Verein
von Kulisch, Kämpf Co.

Filiale Merseburg Burgstr. 21.

271.

u en eng r ift Senng
auf Sonntag, den 18. Vov., vorm. 11 Ahr nach dem Ratskeller

wegen
AWwoomnache üh.ce Gewerbe -Goläteuern d. Stadt Nerven

4 Wirtſchaftsverband für Handel und Induſtrie 595
2 Mittelſtandsvereinigung. Kaufmänniſcher Verein. 4

e e e e eu Tivoli Merſeburg
e Sonntag den 18. Vovember, abends 8 AhrAb heute im Cafés täglich Thegterdirertion Richard Sacher.

Heitere Gr. Operettenabend! Gr. Operettenabend!

hen Abende Die ſchöne Sünderin!
Otto Saſſe Gäſte: Frl. Toni Hielblock Becker v. Wilhelm
ein famöſer Sprecher J Theater Magdeburg. Fr. Fritzi Prinz

und Humoriſt Berndt vom früheren Walhallatheater Halle, Frl.
ralen Selorn Hedda Schramm vom Alberttheater Dresden, ſowie

die brillante Vortrags Liſa Sacher und Dir. Rich. Sacher

Aktien Grundſtücksverkehr, Treuhand
An und Verkauf unnotierter Werte

geſchäfte, Vermögensverwaltungen, Bücher 6

Meine Sprechſtunde für

Merſeburg, Weiße Mauer 30.

Reviſionen und Steuerberatungen. regelmäßig alle 14 Tage ſtatt.

S e

S

Urin Unterſuchnugen
findet jetzt am Donnerstag, den 22. Novbr.
1923, in Halle a. S., Martinſtraße 16,Gaſthaus Stadt Leipzig, und von da ab

Paul Bohn, Heilkundiger.

künſtlerin n den Hauptrollen. Vorverkauf nur im Tivolt.

Stadt-Café.
der beſtbekannte

nhaber: Hans Ruhe.

Stimmungsmacher.
Dazu die

„famoſe Hauskapelle.
Heitere Stunden
in ernster Zeit!
Anfang täglich abends
71 Uhr, Sonntag nach

n
Jeden Mittwoch und Sonnabend ab

5 Uhr, Sonntags von 4 Uhr
das brillante

Eichhorn Dusebt.

Merſebg. Korreſpondent.

Anzahlung!

Auf Te“l zahlung
Aprhye Schliiv,Paletnts Dann Häntel

Güns tig e 7 Wochenratevon 1 Mark an.
Karl Klnsgler, Halle g. S.

Leipziger Str. Il, I. Etage.
Nicht im Laclen

Ihre Wäsche
Wird wiel zu teuer

Die Not der Zeit verlangt Sparsamkeit
an allen Enden. Huch für die Haus-
wäsche gilt dies Gebot. Wenn Sie

verwenden und zwar richtig, nach Vor-
schriſt, so brauchen Sie zur Erzielung
einer tadellosen Wäsche nichts weiter als
dieses und haben die halbe Arbeitl. Persil

rhilligt cie Wäsclhe!
Es ist richtig angewandt von viel
größerer Ergiebigkeit als Sie wissen
Einmaliges, kurzes Kochen, und Sie
haben eine saubere, blendend weiße
Wäsche! Das mag erstaunlich klingen
ist aber so. Sie müssen es nur einmal
versuchen. Nötig ist allerdings, daß Sie
Persil genau nach der Gebrauchsanwei-
sung verwenden, es kalt auflösen und
ohne die vielen Zutaten gebrauchen, die
seine gute Wirkung hemmen und das
Waschen so sehr verteuern. Merken Sie
Sich: Persil ist kein Seifenpulver, wie es
Hunderte gibt, sondern es ist das Wasch-
mittel, welches durch seine schmutz-
lösenden Eigenschaſften die Wäsche
selbsttätig wäscht und sie zugleich
blendend weiß macht. Durch Russchal-
tung jeder eindringlichen Bearbeitung
mit Waschbreti und Bürste wird so das
Gewebe weitgehend geschont Versuchen
Sie es einmal. und Sie werden erkennen

Das Persilverfahren ist die wirt-
schaftlichste Waschmethode,

die es gibt!

mr mr

Durchführung einer öffentlichen Notſpeiſung beabſichtigt.

ſchaft) zur Unterſtützung aufzurufen!

Hünnerangern Iehewon,
Hornhaut a d. Fusssohle verschwind. durch

Lehewohl Bullen Scheihen.
In Drogerien u. Apotheken

Man verlange ausdrücklich Lehbswonhl“

beseitigt sicher
Jede Gabe iſt willkommen!

den hieſigen Sammelſtellen zu überweiſen.

ratsraum abgeben.

10 prozentig, hat abzugeben
Friedrich Orucklauf, Ammendorf.

Etwaige Intereſſenten woll. ſich mit meinem Vertreter

Steph. Loeper, Lauchſtädt 143a, Telephon Win Verbindung ſetzen.

nach Bedarf abgerufen).

benötigt, die zur Zubereitung der Speiſen erforderlich ſind.

Talg, Reis, Salz, Gewürz uſw. uſw.)

werden.

Hände kommen, die ſie am allernötigſten bedürfen.

Lauchſtädt, den 80. Oktober 1923.

Kirch. A. Rühlemann. Löſcher.gez.: Grimm.
Frau

Noſſpeiſungen in Lauchſadt! e

n weiterer Ausführung wer wach der VBebamumochung des Magiſtrats

vom 20. Oktober 1923 geplanten Maßnähmen (Privatſpeiſungen) iſt die
Sofern es

ſich ermöglichen läßt, ſollen täglich einmal warme Mahlzeiten an beſonders
bedürftige Einwohner der Stadt aus eigner Speiſeküche verabreicht werden.

Zur Durchführung diefes Hilfswerkes iſt es nötig, alle Berufskreiſe
(Landwirtſchaft, Jnduſtrie, Handwerker, Handel, Beamten- und Arbeiter

Jeder der in der Lage iſt, ein
Scherflein zu dem Liebeswerk, fei es in Geld oder Raturalien beizu
tragen, wird gebeten, ſich in die Sammelliſten, die in den nächſten Tagen
durch mit Ausweiſen verſehene Perſonen vorgelegt werden, einzutragen

Geldſpenden können der Stadtſparkaſſe
überwieſen werden, wo Sie ſofort wertbeſtändig angelegt werden Auch
wird die Geſchäftsſtelle des „Merſeburger Korreſpondent“ bereit ſein, Gaben

Spenden in Naturglien wolle man im Gaſthof zum Stern bei
Herrn Gorgaß zur einſtweiligen Unterbringung in den bereitgeſtellten Vor

(Durch Sammelliſten gezeichnete Naturalien 2e. werden

Es werden neben den Geldſpenden Lebensmittel und Gegenſtände
(Kohle, Holz,

Hülſenfrüchte, Kartoffein, Gemüſe, Teigwaren, Fleiſch, Speck, Schmalz

Es gilt den Aermſten der Armen, insbeſondere den alten Leuten zu
helfen, damit ſie an ihrem Lebensabend nicht dem Verhungern n n

Helfe daher jeder, der heute noch dazu in der Lage iſt.
unterzeichnete Ausſchuß gibt die Gewähr, daß alle Spenden wirklich in di e

Der

Her Ausſchuß ſür Rotſpeifungen in Lauchſtädt:
C. Kreidner.

herben

S Sonntag z. Kleinkirmes t
ladet zumFanzvergnügen Doſanne an Beerenſträucher

empf. in erſtklaſſ. Ware (nehme auch Naturalienin Tauſch)

S W. e A. Trebſt, Gartenbaubetrieb, Vordſtr.

Senntag 18 Korr. Kauſe A1. Zwiebeln welß Garterlilten.
von nachm. 3 Uhr an
in kateehans Heuttau Beste Kapitaisamage

durch bigen Anksut v. Aktien unnotlerterWerte alſ. Art.

Abvemeine Antöramen Goldwerte?
Kasse Mersehurg Pickardt Co., G. m. b. H.

Die Arbeitgeber von
Berlin W 8, Poisuemer str. 141, l am Potsdamer Plate-

Dienſtboten und Aufwärte Ausserdem: An und Verkauf
rinnen werden benachrichtigt, von Küſtern, Landwirtsghaften etc.

daß ſie die Krankenkaſſen für Aktien Vertriebbeiträge für ihre Beſchäf Pertrauensleute Heres e Provision geguiht.

tigten unter Hinzurechnung V e ssS..LLAäS
der Beiträge für die Er

Jeden Sonntag h Frühschoppen- Konzert.

finden nachweisbar die beſtee e Alſine Aen en nete1923 bis ſpäteſtens 28. No
vember 1923 an die Kaſſen
geſchäftsſtelle unter Vor
legung der letzten Beitrags
rechnung für Oktober zu
S entrichten haben. Zahlungen,
die nach dieſem Zeitpunkte
geleiſtet werden, werden
nach der am Zahltage gel-
jtenden Reichsrichtzahl auf
I gewertet. Der bisher ſolchen
Arbeitgebern erteilte Be
ſcheid, daß die Beiträge von

ihnen durch unſeren Erheber
abgeholt werden, iſt da
durch hinfällig. Die Bei
träge ſind alſo an Kaſſen
ſtelle zu entrichten und zwar

Montags, Dienstags, Mitt
wochs vormittags 8 12 Uhr

Der Vorſtand.
S gen

e hW Feilzahlung
noch zu billig. Preiſen

beſonders 8
Schlafzimmer

Kleiderſchränke
Vertikos

Kommoden
Bettſtellen

Ruhebetten
ſowie alle Arten
Einzelmöbel in
R u Auswahl.
N. Fuchs, 2

Kvrerae
Große Ulrichſtr. 58, I

Kredit auch nach aus
wärts. Anfragen
Rückporto erbeten.

Zuwerl. Mädchen

a a 1 n
E. A. ſener

enzur Reparatur v. Dann

J ſtrahlpumpen u. Mano
J metern v. Ammendorfer

Kohlenwerk in Dauer
ſtellung geſucht.
bungen u. H 345an Ala Hacernet

Vogler, Halle a. S.,
72. e

Korreſpondent“.

geſucht für eine der erſten mitteld. Keks
u. Waffelfabriken mit beſt. Erzeugniſſen,
an allen größeren Plätzen Großthüringens.

Es kommen nur bei der einſchläg.
Kundſchaft beſtens eingeführte Herren in
Frage, welche eine langjährige Tätigkeit
nachweiſen können.

Größte Unterſtützung wird zugeſichert.
Gefl. Ang., mögl. mit Bild, unt. P. 236an Panſes Verlag, Ann. Exp. Weimar.

Ich zeige hier ſhreren

i en

Schuhpasta Sonng mens
Werner Mertz A. G. Mainz
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Die Entſtehung der deutſchen Skämme.
Von Dr. Lenſchau.

Wenn man den Geſamtverlauf der deutſchen Geſchichte von ihren
Anfängen bis heute betrachtet, ſo erkennt man ganz deutlich das
Gegeneinanderwirken zweter verſchiedenen Kräfte, von
denen die eine auf ſtärkere Zuſammenfaſſung, die andere auf
Zerſplitterung des Volksganzen gerichtet iſt. Jene hat ihre
Urſache meiſt in wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſen, unter
denen der Druck der Nachbarvölker obenan ſteht, dieſe entſpringt dem
Trieb nach Selbſtändigkeit des Einzelnen, der bei keinem indo
germaniſchen Volk ſo ſtark ausgebildet iſt wie bei Griechen und
Germanen, und durch die natürliche Beſchaffenheit des unſerem Volke
zugewieſenen Lebensraumes ſehr erheblich unterſtützt wird. Beide
Kräfte löſen in ihrer Wirkung einander ab, wobei die Zeiten der
Einigung meiſt durch ein ſtarkes Streben nach Erweiterung der
völkiſchen Grenzen, die der Lockerung durch die Ablöſung einzelner
Volksteile und Stämme gekennzeichnet ſind.

u Cäſars und Tacitus' Zeit finden wir unſer Volk in
eine Maſſe kleiner und kleinſter Stämme zerſplittert: nur in religiöſer
Hinſicht gab es im 2. Jahrhundert noch gewiſſe Einheiten (Jngwaeonen,
Jſtwaeonen, Hermionen), die auf einen früheren engeren Zuſammen
hang hindeuten. Allein mit dem Anfang des 8. Jahrhunderts be
ginnt die Einheitsbewegung, die dann zur Zuſammenfaſſung aller im
Lande verbliebenen Stämme zum Reich Karls des Großen und weiter
zur Einigung unter dem Kaiſertum der Sachſen, Franken und Hohen
ſtaufen geführt hat. Dabei ward gleichzeitig die Koloniſation des
Oſtens eingeleitet, aber freilich bereitete ſich auch im Jnneren bereits
eine Auflockerung des Gefüges durch das Eindringen des Lehnsſtaates
vor. Um die Wende des 12. und 18. Jahrhunderts ſetzt dann die
Gegenbewegung ein, die durch zwei große politiſche Kataſtrophen, den
Sturz Heinrichs des Löwen und den zwei Menſchenalter ſpäter folgen
den Untergang der Hohenſtaufen eingeleitet wird. Niederſachſen,

Franken und Schwaben fielen damals einer völligen Zerſplitterung
in kleinere und kleinſte Stagtengebilde anheim. Dann vollendeten die
wiederholten Erbteilungen der Erneſtiner die Zertrümmerung Kur
ſachſens und gleichzeitig begannen ſich im Süden die Schweiz, im
Weſten die Niederlande mehr und mehr vom Reichskörper loszulöſen,
während im Südoſten die Verſelbſtändigung der habsburgiſchen Lande
immer weitere Fortſchritte machte. Jm Weſtfäliſchen Frieden von 1648
war bei vollſtändigem Zerfall der Zentralgewalt der Höhepunkt dieſer
Entwickelung erreicht; von da beginnt in dem tief darnieder liegenden
Volke allmählich wieder das Streben nach Einigung, das mit der
Gründung des preußiſchen Staates zum erſtenmal deutlich erkennbar
wird. Unter ſtarker Einwirkung des Auslandes machten dann der
Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 und der Wiener
Kongreß von 1815 der reichs unmittelbaren Herrlichkeit ein Ende:
der deutſche Bund, der an die Stelle des in dreihundert Staaten zer
fallenden alten Reichs trat, ſetzte ſich nur noch aus 36 Bundesgliedern
zuſammen. Einen weiteren Fortſchritt in der Einigung brachten die
Kriege von 1866—1871: zum neuen Deutſchen Reich ver
banden ſich 1871 nur noch 26 Staaten, darunter das neuerworbene
Reichsland Elſaß Lothringen. Durch Ausſterben einzelner Linien
fielen die beiden Reuß und die beiden Schwarzburg zuſammen. Die
Um,wälzung des Jahres 1918, die allerdings durch den un
glücklichen Friedensſchluß von Verſailles weite Strecken deutſchen
Landes vorübergehend dem Reich entfremdete, hat dann die Einigungs
beſtrebungen erneut gefördert, indem die Kleinſtaaten der Mitte ſich
zum Freiſtaat Thüringen vereinigten, ſo daß heute nur noch 18 Länder
den Beſtand des deutſchen Volksſtaates ausmachen. Offenbar iſt die
Einheitsbewegung auf dem Marſche, wie das auch manche geſetz
geberiſchen Maßnahmen der neueſten Zeit, wie z. B. die Erzbergerſche
Neugeſtaltung der Steuergeſetzgebung und der Kbergang der Eiſen
bahnen an das Reich, erkennen laſſen. Jm ganzen aber zeigt ſich
unverkennbar das anfangs erwähnte Gegenſpiel beider Kräfte, das eine
geradlinige Entwickelung von der Vielheit zur Einheit, wie ſie bei
unſeren weſtlichen Nachbarn ſtattgefunden hat, verhinderte und damit
jene vielbeklagte Schwäche des völkiſchen. Bewußtſeins erzeugte, das
auch heute noch lange nicht wieder die Stärke erreicht hat, wie es
ſie einſt unter den Hohenſtaufenkaiſern beſaß

Jn dieſem Hin und Her der Entwickelung ſpielen nun die deutſchen

Stämme eine bedeutende Rolle, indem ſie regelmäßig beſtimmend
hervortreten, wenn die eine der beiden geſchilderten Bewegungen in ihr

Aus dem Werk: Die deutſchen Stämme und ihr
Anteil am Leben der Nation. Von Dr. Th. Lenſchau.
(W. u. B., Bd. 191.) 95 Seiten. Verlag von Quelle Meyer in
Leipzig 1923. Das vorliegende Buch befaßt ſich vor allem mit der
Weſensart der Stämme

12. bis 14. Jahrhundert dargelegt wird, geht der Verfaſſer dazu über,
zunächſt die Altſtämme, d. h. diejenigen, die in ihren urſprünglichen
Sitzen verblieben ſind, zu ſchildern. Jn drei Kapiteln werden nach
einander Frieſen und Sachſen, Franken und Thüringer, Alemannen
und Bayern geſchildert; dann folgen im 5. Kapitel die Neuſtämme,
die auf dem Kolonialboden des Oſtens neu entſtandenen Bildungen
der Preußen, Schleſier und Oſterreicher. Der Charakter der einzel
nen Stammesbildungen wird entwickelt; gleichzeitig iſt der Verſuch
gemacht, ihren Anteil am politiſchen, wirtſchaftlichen und geiſtigen
Leben der Nativn abzugrenzen.

Reſi Trautners Lebensroman.
Roman von Anny von Panhuys.

12. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Reſt empfand die einfache, ſchlichte Art Warnbergs angenehm. Sie

hatte, als ſie in den von der Mutter vorgeſchlagenen Spaziergang mit
ihm gewilligt, den Vorſatz gehabt, dem Manne kurz und klar zu ſagen,
ſie liebe ihn nicht und könne nie die Seine werden, und dieſen Vorſatz
wollte ſie auch ausführen. Aber Lorenz Warnberg tat ihr faſt leid, denn
ſie mußte ihm wehe tun. Das Wort: „Jch liebe Sie!“ das er eben ge
ſprochen, war echt, deſſen war ſie gewiß. Sein Antlitz, ſeine Augen
ſagten es ihr nur allzudeutlich.

Er wollte noch etwas hinzufügen, doch ſie wehrte ihm durch ein
leichtes Kopfſchütteln. „Bitte, nichts mehr, laſſen Sie mich erſt ſprechen,
es dürfte für uns beide beſſer ſein.

Sie blickte ſich um, ob auch niemand in der Nähe war, und blieb
dann ſtehen. Fern lag die eigentliche Strandpromenade, und niemand
ſtörte. Sie blickte auf die gliernde See hinaus und ſprach raſch und
ernſt: „Jch muß Jhnen leider eine Hoffnung zerſtören, Herr Warn
berg, und ich bedaure das ſehr, denn ich mag Sie gern. Aber, und dar
auf kommt es doch einzig und allein an, ich eimnpfinde keine Liebe für Sie,
und deshalb danke ich Ihnen ſehr für die Ehre, die Sie mir erweiſen
wollten. Meine Pflegeeltern hätten gern geſehen, wenn ich Jhre Frau
würde, aber ſeien Sie mir nicht böſe, ich kann es nicht.“

Sie holte tief Atem und wiederholte: „Jch kann es nicht!“
Lorenz Warnberg fingerte nervös und ungeduldig an dem Silber

knopf ſeines Spazierſtockes herum, ſeine obere Zahnreihe malträtierte
die Unterlippe. Das hübſche, ein biß hen volle Männergeſicht, das noch
vor kurzem ganz Sonne und Lebensfreude wiedergeſpiegelt hatte, ſah
verſtört aus.

„Sie verderben mir eine wunderſchöne Hoffnung,“ ſtieß er abgeriſſen
hervor. Sein Blick ſuchte den ihren, ward wärmer. „Seien Sie nicht
grauſam, ſagen Sie nicht kürz, daß Sie mich nicht lieben. Jch will
Ihnen Zeit laſſen, wir kennen uns noch nicht lange genug, aber Sie
werden mich doch vielleicht lieb gewinnen können.“ Er ſprach ganz weich
und leiſe. „Sie ſagten vorhin Sie hätten mich gern. Nun ſehen Sie,
das iſt doch ſchon ein kleiner Halt. Aus einem Gernhaben kann Liebe
werden. Ich will mich beſcheiden, will warten.“ Bittend ſah er das
Mädchen an. Reſi dachte, wieviele Mädchen wohl gern, allzugern zu
gie hätten, wenn dieſer hübſche Menſch ihnen ſeine Liebe geboten,
eine Liebe und ſeinen Reichtum.

Flüchtig ging es ihr durch den Kopf, ob er, der in ſo demütig ab
wartender Haltung vor ihr ſtand, nicht vielleicht der Mann war, den ihr

das Schickſal entgegenführte, um ſie aus dem Hauſe der Pflegeeltern in
Freiheit und Unabhängigkeit zu geleiten. Reichte ſie ihm die Hand,
dann konnte ſie ihr Leben nach ihrem Wunſch geſtalten. Dann war ſte
reich, konnte reiſen, Gutes tun. Daheim im Zwieſpalt mit der Mutter
leben, würde der Mutter und ihr bald zur Qual werden, und das Brot
verdienen unter Fremden mochte auch nicht leicht ſein. Beſonders, da
ſie nichts gründlich gelernt hatte. Es gab ſo viele arme Geſell
ſchafterinnen, deren Jugend unter dem Regiment launiſcher Damen ver
blaßte und müde ward.

u

Nach einem einleitenden Kapitel, in dem
die Entſtehung der deutſchen Stämme vom 3. bis 6. und ſpäter vom

bildeten, wie denn

Gegenteil umzuſchlagen droht. Sie erſcheinen gleichſam als das
Medium, durch das die Entwickelung hindurch muß, und ſo verlohnt

ſich wohl, ihrer Entſtehung nachzugehen, die ſich im 3. bis 5. Jahr
ndert unſerer Zeitrechnung vollzogen hat. Den Beginn machen die

Sachſen, bis dahin ein verhältnismäßig unbedeutender Stamm an dem
rechten Ufer der Unterelbe, etwa im heutigen Stormarn, der um 250
ſich auszubreiten beginnt: zunächſt beſetzen ſie das von den Longobarden
berlaſfene Gebiet auf dem linken Elbufer, die Gegend um Lüneburg
und Harburg, breiten ſich aber dann durch Exoberungen oder durch
Angliederung der zwiſchenliegenden Stämme (Chauken, Angrivarier
u. a.) bis zur Rheinmündung aus nur die Frieſen wahren ſich
ihnen gegenüber am Saum der Küſte und auf den Jnſeln eine ſelb-
ſtändige Stellung. Von der Rheinmündung aus erfolgt dann die
Eroberung Englands von 450 ab, ſo daß tatſächlich einmal frieſiſches
Gebiet von der Elbe im Oſten bis zum Sepern im Weſten gereicht
hat. Noch lange blieb eine Art Einheitsbewußtſein beſtehen.
Unmittelbar auf die der Sachſen folgte die Einigung der Franken, deren
Name ſich zuerſt in Ciceros Briefen findet und wohl die Freien be
deutet, wie ſich die unabhängig gebliebenen Frankenſtämme zur Unter
ſcheidung von den in römiſche Dienſte getre nen bezeichneten. Aus
den Stämmen am Niederrhein, Batavern, Kanninefaten, Chamaven
und Chattuariern, bildeten ſich die Salfranken, ſo genannt nach
dem Salaland im ſüdlichen Holland, das den Kern ihres Gebietes aus
machte. Dagegen ſchloſſen ſich die kleineren Stämme vom rechten und
linken Rheinufer (Brukterer, Marſen, Tenkterer und Amſivarier) zu
den Ribwaritern zuſammen, zu denen als dritter Hauptſtamm die
Katten oder wie ihr Name ſeit der oberdeutſchen Lautverſchiebung
lautet, die Heſſen hinzutraten: gegen Ende des 5. Jahrhunderts voll
zog ſich die Einigung der drei Hauptſtämme unter Chlodwigs Füh-
rung, ſo daß das fränkiſche Gebiet etwa von der Rheinmüdung auf
beiden Seiten des Stromes bis zur Einmündung des Mains reichte.
Nicht ſo genau ſind wir über die Vorgänge unterrichtet, die zur
Gründung des thüringiſchen Reichs führten, das um 500 alle Stämme
links von Elbe und Saale zwiſchen Harz, Thüringerwald und Fichtel
gebirge umfaßte; nur ſo viel iſt ſicher, daß den Kern der mächtige
Stamm der Hermunduren bildete, der mindeſtens ſeit dem erſten
vorchriſtlichen Jahrhundert in dieſen Gegenden anſäſſig war und all
mählich wohl die kleineren Nachbarſtämme aufſog.

Dagegen hatte ſich im Südweſten des Vaterlandes im 83. Jahr-
hundert ebenfalls eine wichtige Neubildung vollzogen. Jm Jahre 218
erſcheint zum erſten Male in der Geſchichte der Name der Alemannen
als eines Volkes am mittleren Main, und da gleichzeitig der große
rechtselbiſche Stamm der Semnonen verſchwindet, ſo geht die all
gemeine Anſicht dahin, daß wir es beidemal mit demſelben Volke zu
tun haben, das aus ſeinen urſprünglichen Sitzen im heutigen Branden-
burg auswanderte und durch andere ſueviſche Stämme verſtärkt ſich
im Südweſten eine neue Heimat begründete. Vom Mittelmain aus
gehend erfüſſten ſie. das römiſche Dekumatenland, wurden aber beim
Verſuch, den Rhein zu überſchreiten. von Julian 357 blutig zurück
geſchlagen. Erſt die Abberufung der rheiniſchen Legionen durch
Stilicho 405 bahnte ihnen den Weg, worauf ſie ſich auch auf dem
rechten Rheinufer ausbreiteten: im Norden grenzten ſie bei Mainz
an die Franken, im Süden reichte ihr Gebiet bis zum Alpenwall,
ſchloß alſo auch die heutige Schweiz ein.

Am ſpäteſten vollzog ſich die Stammesvereinigung im Südoſten
Hier hatte im Beginn unſerer Zeitrechnung Marbod ein mächtiges
Markomannenreich begründet, das freilich nach ſeinem Sturz zerfiel;
doch machten Markomannen und Quaden noch Kaiſer Mare Aurel
am Ende des 2. Jahrhunderts viel zu ſchaffen: ſie bewohnten damals
die Landſchaften Böhmen (Bojahaemum Bojerheim nach den urſprüng-
lich keltiſchen Bewohnern) und Mähren. Von hier aus müſſen ſie
ſpäter der Zeitpunkt iſt nicht genau feſtzuſtellen nach der oberen
Donau ausgewandert ſein, wo ſie zum erſtenmal gegen Ende des
5. Jahrhunderts in unſern Quellen als Baſwarés, d. h. böhmiſche
Männer bezeichnet werden, ein Name, der ihnen bis heute verblieben
iſt. Auch hier liegt die Annahme nahe, daß ſich an den urſprünglich

markomanniſchen Kern andere Völkerſplitter angegliedert haben, zumal
in ihrem Gebiet der meiſt benutzte Ubergang nach Jtalien, der Brenner-
paß, gelegen iſt: insbeſondere mögen pſtgotiſche Familien, die in den
Alpen wohnten und dem Säuberungsmarſch des Narſes entgingen,
ſich den Baiern angeſchloſſen haben.

Mit dem Jahre 1000 etwa ſetzt nun eine neue, gewaltige Bewegung
ein, die machtvolle Ausbreitung des deutſchen Volkstums, die durch
die wachſende Volkszahl erzwungen ſich naturgemäß nach Oſten als
dem Punkt des geringſten Widerſtandes richtete. Die hier ein
gedrungenen ſlaviſchen Völker erwieſen ſich als zu ſchwach, um dem
kulturell höher ſtehenden Deutſchen Widerſtand zu leiſten; nur die
Tſchechen machten eine Ausnahme, begünſtigt durch die Natur ihres
Landes, das wie eine Burg in das deutſche Gebiet hineinragt. Sachſen,
Thüringen und Bayern beteiligten ſich in gleichem Maße an dieſer
Eroberung: beſonders ſeit der Mitte des 12. Jahrhunderts entwickelten
die Schauenburger, Askanier und Wettiner eine umfaſſende kolvniſa-
toriſche Tätigkeit, denen im Süden die Babenberger zur Seite traten.
An der Oſtſeeküſte entlang drangen die Niederſachſen vor, bis ſie in
Weſtpreußen auf die inzwiſchen entſtandenen Siedelungen des deut
ſchen Ordens trafen, deſſen Hauptbeſtandteil fränkiſche Geſchlechter

überhaupt weiter ſüdlich in Brandenburg und

Wie eine große Verſuchung ſtand der Wunſch vor ihr, mit raſchem
Entſchluß all ihren Sorgen ein Ende zu bereiten, die Hand, die ſich ihr
bot, zu ergreffen. Aber kaum gedacht, ſchämte ſie ſich ſchon des Ge
dankens. War ſie beſſer als Erna, wenn ſie eines ungeliebten Mannes
Frau wurde, wenn ſie um der Bequemlichkeit und Ruhe willen ihre
Selbſtachtung einbüßte Sie war mit ſich im reinen Ehrlich und offen
ſah ſie den Mann an.

„Lieber Herr Warnberg, ich bin ſoeben noch einmal gründlich mit
mir zu Rate gegangen, doch muß ich bei meiner erſten Antwort bleiben
Spräche ich anders wäre ich eine Betkrügerin. Sie werden mich ver
geſſen und einmal ein anderes Mädchen lieben, das Jhre Liebe erwidert,
ich aber werde Sie niemals lieben können, und mit einem matten biß-
chen Gernhaben ſollen Sie ſich nicht begnügen, dazu ſind Sie zu ſchade.“

Der Mann ſchüttelte den Kopf. „Jch kann und kann es nicht
glauben, ich habe mich völlig in den Gedanken verrannt.“ Seine Augen
hingen mit verzehrendem Ausdruck an der ſchlanken Geſtalt, dem raſſigen,
feinen Antlitz. „Fräulein Reſi, ich will noch beſcheidener ſein und mich
mit dem Gernhaben begnügen.“

Jhre Augen blickten geradeagus, als ſähen ſie weit draußen auf der
See elwas Beſonderes. Silbern ſchlugen die Wogen emnvor, als ſeien
ſie ſchuppenglitzernde Delphine, aus Urtiefen geboren, finſterein Waſſer
choße entrvnnen. Möwen kreiſchten ſaut und grell. Aber Reſie ſah
und hörte nicht. Vor ihrem Geiſte ſtand das Bild eines hochgewachſenen
Mannes mit klugen, eckigen Zügen, und leiſe, als geſtehe ſie ein heiliges
Geheimnis oder ein ſchweres Verbrechen ein ſo leiſe, daß der Mann die
Worte mehr erriet als verſtand, ſagte ſie: „Jch kann niemals die Jhre
werden, weil ich einen anderen liebe.“

Da wich Lorenz Warnberg zurück. Ganz fahl ward ſein ſonnen
braunes Geſicht. „Sie lieben einen anderen, ja dann. dann bleibt mir
natürlich keine Hoffnung. Und dieſer andere Die Erregung ver
ſchlug ihm die Stimme.

Reſi lächelte traurig. „Lieber Herr Warnberg, des anderen Frau
werde ich ebenſowenig wie die Jhre. Der andere iſt verheiatet und ver
göttert ſein ſchönes Weib. Sie ſehen, auch ich muß mich beſcheiden.“

„Aber dann,“ noch einmal ſprang die Hoffnung in ihm auf, denn
es ward ihm gar ſo ſchwer, ſeinem Herzenswunſch Valet zu ſagen.

Sie ließ ihn nicht ausſprechen. „Bitte, quälen Sie ſich und mich
nicht, und wenn Sie mich lieben und es gut mit mir meinen, dann
kehren Sie jetzt mit mir um. Wenn wir allzu lange bleiben, knüpft
Mutter vielleicht allerlei Hoffnungen daran.“

Er glättete mechaniſch ſeinen Scheitel, an dem doch eigentlich gar
nichts zu glätten war.

„Ja, es iſt wohl das beſte umzukehren,“ ſagte er leiſe
Still traten beide den Rückweg an, und bei Frau Doris ange

r verabſchiedete ſich Lorenz Warnberg mit etwas überhaſteten
orten.

Frau Doris blickte dem Davonſtürmenden erſtaunt nach.
„Nun, was bedeutet denn das?“ Sie ſah Reſt prüfend an „Du

wirſt doch nicht etwa das dumme Gerede von vorhin in die Praxis
umgeſetzt und Warnberg einen Korb gegeben haben?“

Reſt neigte den Kopf. Mochte nun kommen, was wollle, ſie hatte
gehandelt, wie ſie mußte. „Ja!“ antwortete ſie laut und dentlich, ich
habe Lorenz Warnberg erklärt, ich kann niemals die Seine werden.“

V
1

Geldſtrafe verurteilt.

oſen zu dem ſächſiſchen ein ſtarkes, meiſt niederfränkiſches Elementen De Thüringen und teilweiſe von Oberfranken her ſchoben
ſich andere Siedlerſcharen zu beiden Seiten des Gebirges tief ins
Slaviſche hinein; ihren letzlen Ausläufer bildeten die oſelfranken
in Siebenbürgen, die fälſchlich als Sachſen bezeichnet werden. Jm
Süden trugen, dem Lauf der Donau folgend und die Gebirgstäler
aufwärts, die Bayern deutſche Kultur bis tief ins feindliche Land
hinein. So entſtanden die Neuſtämme, von denen Mecklenburger,
Pommern und Brandenburger noch deutlich den niederſächſiſchen
Urſprung verraten, während der Schleſter dem Thüringer weſens
verwandt erſcheint und im Süden der Bayer den übergang vom
Hſterreicher nicht, wie ein beißendes Sprichwort ſagt zum Menſchen,
wohl aber zum Deutſchen vermittelt. Es lag in der Natur der Sache,
daß ſich die Weſtſtämme an dieſer Exoberung nicht ſo lebhaft be
teiligten; immerhin iſt in Mitteldeutſchland der fränkiſche Aen
in Sprache, Sitte und Recht unverkennbar. Und ſo ſind eigentlich
nur die Alsmannen an dieſer größten deutſchen Tat im Mittel
alter unbeteiligt geblieben wo ſie ſpäter ſich dem Oſten zuwandten,
da ſind ſie wie die Banater Bauern, die Anſiedler in Südrußland
und an der Wolga, vom Zuſammenhang mit den Volksgenoſſen ge
krennt, deutſche Jnſeln in der ſlaviſchen Völkerflut geblieben.

Geriſchtsperhandlungen.
Schöftengericht Merſeburg.

15. November 1923
r Maurerpolier Otto Sch. in Magdeburg und der Arbeiter Karl St. tnB re z berten im en 1922 der Stadtgemeinde Merſeburg gehörige a

Träger geſtohlen und dieſe an die Ehefrau Eliſe N. in Merſeburg verkauft, en be
dieſe wegen Hehlerei unter Anklage ſtand. Bei Sch. lagen getr
Rückfalldtebſtahls n Es a ntdt e werden, da zwei der Angeklagten nie

ten ren und als entſchuldi alteni Slerſchafterin Se e v Rittergut Löſſen ſtand unker der Anklage
faſt ein Jahr lang Milch entrahmt und gewäſſert zu haben, während der l n
Martin P. aus Zöſchen angeklagt war, bei dem Abſatz dieſer verfälſchten W n n
fern mitgewirkt zu haben, daß er bei einer unvermuteten Probeentnahme r
wäſſerte Milch mit ſolcher anderer Lieferanten vermiſchte. Beide Angeklagten wur
T s Beweiſes freigeſprochen.n e e e S S Atzen dorf ſtand ebenfalls unter der Anklage
der Milchfälſchung. An in dieſem Falle mußte Freiſprechung mangels jeglichen Be

weiſes erfolgen.Der zur zeit in Haft befindliche Arbeiter Emil B. aus Halle hatte amVovenber e in e e den Arbeiter Hermann Künzel eine Brieftaſche S
3400 geſtohlen. Er iſt Dieb im Rückfalle. Seine Strafe wurde auf 6 Monate
fangnis feſtgeſetzt.e e Franz K. aus Döllnitz war beſchuldigt mehrere Getreideſäcke
in der Döllnitzer Mühle geſtohlen und an den Gutsarbeiter Robert B. in S e
weitergegeben zu haben, weshalb dieſer ſich wegen Hehlerei zu verantworten ha
Die Angetlagten mußten mangels Beweiſes freigeſprochen werden. W on den

Die Ehefrau Minna G. aus Runſtedt war angeklagt, am 3. Auguſt e
Fabrikarbeiter Emil Krobel daſelbſt 5 Hunderttauſend und 4 Fünfsigtauſend
ſcheine geſtohlen zu haben. Urteil Freiſprechung mangels ausreichender eweiſe.

Antrag auf gerichtliche Entſcheidung gegen zugeſtellte polizeiliche Strafverfügungen
atten geſtellt der Lokomotivführer Joſef B. und der Heizer Philipp T. aus Neue fen, die es unterlaſſen haben ſollten, ihre Kinder an der Entwendung von

Grünſutter und Heu verhindert zu haben. Da ihnen ein ſtrafbares Verſchulden
nicht nachgewieſen werden konnte erfolgte Freiſprechung. Die Ehefrau Frida St.
aus Merſevurg, die beſchuldigt war, mit hellbrennendem Kohlenfeuer den d
des Grundſtücks Blumenthalſtr. 7 begangen zu haben. Dis Polizeiſtrafe wurde erhöh
auf 10 Millionen Mark event. 1 Tag Haft. Frau Emma Sch. aus Meuſcha un
die im Auguſt d. J. auf dem hieſigen Wochenmarkte eine ſogenannte S mit
z Gewichten benutzt hatte, die den Vorſchriften nicht entſprechen ſollte. Der Ant
wurde vor Eintritt in die Verhandlung zurückgenommen. Der Kaufmann Vaſt
aus Leipzig, dem zur Laſt gelegt war am 22. Mai d. J. die hieſige Halleſche
Straße mit einem Kraftwagen in übermäßiger Geſchwindigkeit befahren zu haben.
Urteil 10 Milltarden Mark event. 1 Tag Haft.

Wegen Rahrungsmittelfälſchung waren angeklagt der Bäcker Emil M., deſſen
Ehefrau Anna M. und die Ehefrau Jda g. aus Merſeburg denen Zur Laſt
gekegt war, Milch mit Waſſer vermiſcht zu haben. Auch ſollte ſte zu wenig Milch ab
geliefert haben, als die Käufer bezahlt haben. Es wurde verurteilt Emil M. zu einer
Geldſtrafe entſprechend eines Betrages von 5 Pfund Roggen nach dem Stande des
Preiſes der Berliner Börſe am Tage vor der Zahlung S M. 10 Pfund Roggen
Und Frau K. 5 Pfund Roggen. Außerdem haben die Verurteilten die Zoſten der
Milchunterſuchung zu tragen, auch ſoll das Urteil öffentlich bekannt gemacht werden.

Die Keuſchberger Mehldiebe vor Gericht.
Strafkammer Halle.

Ein Muſter von einem Geſellen glaubte der erkrankte Bäckermeiſter
Franke in Keuſchberg erworben zu haben, als er im Herbſt v. J. den
I9 jährigen Hugo Arnold an e hatte, der ehe und willig
arbeitete und alles tat, was er dem Meiſter nur an den Augen ableſen
fonnte. Dieſer läßt auch heute noch nichts auf ihn kommen, trotzdem
er einmal eine arge Täuſchung an ihm erlebte. Arnold hatte in dem
18fährigen Zimmermann Frißz Wankelin ann einen Freund ge
funden und ſchließlich auch in deſſen Elternhaus verkehrt, was ihm zum
Verhängnis wurde. Vater Winkelmann, von Beruf ebenfalls Zimmer
mann, ſoll ihn wiederholt gedrängt haben, ihm Gelegenheit zum Ent
wenden von Mehl bei ſeinem Meiſter geben. Schließlich will Arnold
mürbe geworden ſein und viermal die Mehlkammer ſeines Meiſters
e gelaſſen haben. Winkelmann iſt darauf am ſpäten Abend in den

aum gegangen und hat mindeſtens 15 Zentner Mehl entwendet, wä
rend Winkelmann jun und der Geſelle Schmiere ſtanden. Dieſes Mehl
wurde darauf dem Gradierer Otto Rudolf in Dürrenberg überbracht,
der den Verkauf übernahm. Als er aber einmal in Gemeinſchaft mit
Winkelmann 4 Zentner in Leipzig abſehen wollte, wurden beide dort
feſtgenommen. Der Bäckergeſelle beglich aber auch einmal eine Zech
ſchuld mit 6 Pfund entwendetem Mehl. „Du Himmelhund, wenn das
der Meiſter erfährt“, erklärte die Wirtin dazu, nahm das Mehl aber
doch an ſich. Das Gericht verurteilte Winkelmann ſen. zu 10 Monaten
Gefängnis, die durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt an

geſehen wurden. Der Bäckergeſelle und Winkelmann jun. erhielten 6en 4 Monate Gefängnis, aber auch bedingte Strafausſetzung
Gradierer wurde zu 6 Monaten Gefängnis, die Gaſtwirtsfrau zu einer

Frau Doris dachte an die wichtigſte Stelle in ihres Mannes Brief.
Eine ſtolze Hoffnung ſank. Zornesrot ſtieß ſie hervor: „Das haſt du
gewagt, du die du nichts biſt und kannſt, das haſt du uns angetan
Sie vergaß völlig, daß Reſt ja den ganzen Inhalt des Briefes nicht
konnte.

„Weshalb habe ich Euch denn dadurch etwas angetan te das
Mädchen erſtaunt. „Einem Manne Liebe zu heucheln, iſt Sünde!“
ſagte ſie feierlich.

„Schaf,“ erwiderte Frau Doris wütend, und ihre Hand zuckte wi

zum Schlage empor. nDa ſahen ſie zwei dunkle Augen warnend an, und da ſank die
Hand nieder, aber häßlich und hart ſauſte noch einmal das Wort „Schaf
auf ſie zu. Dann eilte Frau Doris der Penſion zu, unbekümmert, ob
ihr Reſt folgte. Reſt zog es denn auch vor, am Strande zu bleiben.
Angeſichts des ewig gleichen und doch ewig wechſelnden Wellenſpiels
fand ſie vielleicht ihre Ruhe wieder.

Die Sonne hatte ſich hinter Wolken verſteckt, und einförmiger,
grauer Himmel lag über der See. Reſt ſann, daß ihr Leben nun ein
anderes werden müßte, und ein bißchen Angſt vor der Wendung die nun
wohl kam, war doch in ihr. Daheim konnte und wollte ſie nicht länger
bleiben, die Pflegeeltern würden ſie gehen laſſen, würden einſehen, es
war am beſten für alle. Frau Doris hatte ihr gegenüber alle Mütter-
lichkeit verloren. Daß ſie von ihr verlangte, ſie ſolle ſich einem unge
liebten Manne geben, das war herzlos. Eine gute Mutter verlangt das
nie und nimmer von ihrem Kinde. Aber ſie war ja auch nur ein ange
nommenes Kind, das aus Dankbarkeit immer zu gehorchen hat

Ob die eigene Mutter, ihre richtige Mutter auch ſo dächte wie r
Doris Reſis Augen wurden blicklos, ganz tief verſpann ſie ſich in
die Frage. Seufzend gab ſie es dann auf. Sie wußte ja nichts, gar
nichts über die Frau, die ihr das Leben gegeben. Lebte ſie noch oder
war ſie bereits geſtorben? Wo lebte ſte, oder wo lag ihr Grab? Das
waren Fragen, die ihr niemand beantworten konnte.

Sie lächelte plötzlich ein wenig über ihre Gedanken. Denn ſie waren
r töricht. Natürlich waren dieſe Fragen zu beantworten. Sie
krug ja den Namen ihrer Eltern, hieß Traukner und wußte, daß die
Eltern in Konſtanz gelebt hatten, als man ſie Ekel ſchüttelte ſie
als man ſie verkaufte

Wie durfte eine Mutter das tun
Die klugen, klugen Worte des alten Doktors fielen ihr ein, wie ſchon

ſo oft, wenn ſie über das Thema „Mutter“ nachgeſonnen. Vielleicht
hatte die Mütter damals wirklich ein unendlich großes Opfer gebracht.
um ihr Fleiſch und Blut vor den Roheiten eines Trunkenboldes zu
ſchützen. Wenn dem alſo war, dann verdiente die Mutter Mitleid,
inniges, her lichſtes Mitleid. O, wenn ſie ſich darüber hätte Gewißheit
verſchaffen können! Aber achtzehn Jahre waren ſeither über die Erde
gegangen, achtzehn hange Jahre. Da verwehte manche Spur. Und am
beſten mochte es auch wohl ſein, jedes Forſchen, jedes Suchen zu unter
laſſen es kam ſchließlich nichts dabei heraus als Trauer und Ent
jäuſchung. Sie wollte glauben, die Mutter habe ein Opfer gebracht.
Der Gedanke gab Beruhigung. Wenn es auch eine von leiſer Wehmut
erfüllke, unſichere Beruhigung war, hinter der ab und zu wie jähe Blitze
Mißtrauen auſzuckte. GFortegnnt folgt

ortſetzung folgt.
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Kumſt Literatur Wiſſenſchaft.
Ein vergeſſener Beſuch bei Goethe. Dr. Emanuel Weltzien, ein

ein ruſſiſcher Arzt, war 1820 in Deutſchland und hat Goethe in Jena
beſucht. Er hat ſeinen Eindruck von dieſem Beſuche in einem Briefe
niedergelegt, der merkwürdigerweiſe erſt jetzt zur Veröffentlichung ge
langt. Es heißt da: Obwohl es noch früh war und Goethe vor
mitkags nie ausgehen ſoll, ſo fand ich ihn doch in Gala in ſeinem
Zimmer allein auf und nieder gehen. Er hatte einen ſchwarzen feinen
Frack an, worauf der große Stern der Ehrenlegion prängte, ſchwarze
Pantalons nebſt Stiefeln, eine weiße Weſte und ſehr feine Manſchetten,
ſo daß ich noch immer nicht begreifen kann, wie ein Mann in ſeinem
Alter ſich zu Hauſe ſolchen Zwang antut. Sein Geſicht hat ungeachtet
der tiefen Furchen und Runzeln, welche 72 Lebensjahre hineingegraben
haben, einen außerordentlichen Ausdruck, den ich aber gang anders
fand, als ich erwartet. nichts von Arxoganz, nichts von Menſchen

verachtung, ſondern etwas ganz Unnennbares, wie es Männern eigen
zu ſein pflegt, die durch vielfältige Erfahrungen und Schickſale und
gleichſam im Kampf durch das Leben gegangen ſind und nun im Ge
fühl ihrer wohlerhaltenen Jntegrität mit beneidenswerter Gemütsruhe
der Zukunft entgegenſehen. Jn dieſen Ausdruck miſcht ſich bei Goethe
ein Unverkennbarer Zug von Herzensgüte und zugleich ein anderer
von beſiegter ehemaliger Leidenſchaftlichkeit, welche noch in dem un
ſteten Weſen ſeines Blickes ſich offenbart. Sein großes, helles Auge
heftete er während des Geſpräches oft auf mich, ſowie ich aber auf
Elickte und ſeinem Blick begegnete, wandte er dieſen gleich ab und
ließ ihn unſtet umherſchweifen. Dieſem ganzen Auge verleiht das
Graue einen noch größeren Zauber. Jch wurde gegen meine
Erwartung freundlich und human aufgenommen; wir ſprachen
ſtehenden Fußes zuerſt von Klinger (Goethes Jugendfreund), dann
von meiner Reiſe und dem herrlichen Rhein, wo beſonders Goethe
ſeine große Bewunderung des Doms in Köln ausſprach, zuletzt von
der Univerſität. Jena. Als ich aber Kurt Sprenglers berühmter
Botaniker) Gruß überbracht, ergoß er ſich in ein faſt ungeſtümes Lob
dieſes großen Mannes, den er ſeinen lieben Freund und den ehr
würdigſten unter den mediziniſchen deutſchen Gelehrten nannte. Er
fügte hinzu, daß, wenn ich auch auf der ganzen Reiſe nichts weiter
geſehen hätte, „Sprenglers Bekanntſchaft allein hinreichend wäre, mich
zu entſchädigen. Nach fünfzehn bis zwanzig Minuten empfahl ich mich
und eilte, Dir dieſes zu ſchreiben

Krieg oder Frieden? Spencer erzählt in ſeiner ſoeben erſchie
nenen Biographie des engliſchen Staatsmannes Cambpell-Bannermann,
daß dieſer einmal init König Eduard zuſammen in Marienbad war.
Die „Jluſtrierten Blätter“ brachten ein Bild, in dem die beiden im
ernſten Geſpräch dargeſtellt wurden, und da gerade wieder eine Balkan
kriſe war, ſtand darunter: „Krieg vder Frieden Als Campbell-
Bannermann das Bild ſah, lachte er und ſagte: „Wollen Sie wiſſen,
wovon wir geſprochen haben Der König fragte mich, ob ich Steinbutt
lieber gekocht oder gebacken äße.“

Das Weltparlament der Geiſtesmächte.
Die unſeligen Folgen des Weltkriegs haben die Einkehr des wahren Friedens

noch nicht erlaubt, und ſeindſeliger denn je ſtehen ſich die Mächte der Erde gegenüber.
Und doch hat ſich ſoeben ein Weltparlament vollzählig- verſammelt. Nur die geiſtigen
Mächte ſind in ihm reten, und unermeßlich werden die ſegensreichen Wirkungen
ſein, die wir alle von ihm mit Recht erwarten dürfen. Volle Geiſtesfreiheit, unge

ling der erlauchten Ahnenreihe des „Brockhaus“ in ſeiner glänzenden Geiſtesrüſtung

Der Preis für den in Halbleinen gebundenen vierten Band ebenſo wie für diee rn eübrigen drei Bände hät die Grundzahl 17, während die Grundzahl des in Halb
pergament gebundenen Bandes 24 iſt. P.

Vermiſchte Nachrichten.

Der ſchwarze Opal. Zu den geſuchteſten und ſeltenſten Edel
ſteinen gehört wohl der in Auſtralien vorkommende ſchwarze Dpal.
Dieſer Stein findet ſich in geringen Mengen in Lagern von Sandſtein
und Eiſenerzen des Stagtes NeuSüd-Wales. Seit dem Jahre 1890
ſind für ungefähr 12 Millionen Dollars ſchwarze Opale in dieſem
Staate gefunden worden. Auch in Queensland tritt der ſeltene Stein,
wenn auch in geringerem Maße, auf. Auſtralien weiſt überhaupt einen
großen Reichtum an Edelſteinen auf. Rubine, Smaragde, Saphire,
Türkiſe, Amethyſte, Topaſe, Turmaline, Berrylle uſw. kommen vielfach
und namentlich in dem Lehmboden der auſtraliſchen Flußbetten vor.
Beſonders die auſtraliſchen Saphire zeichnen ſich durch außergewöhn
liches Feuer aus. Jhr Blau iſt dunkler als das der vrientaliſchen
Saphire. Auch Diamanten werden vielfach gefunden, ſo in Süd
auſtralien und NeuSüdWales. Keiner und nicht ſo hart, wie die ſüd
afrikaniſchen, werden ſie vorwiegend für Bohrzwecke, zum Schleifen und
Glasſchneiden benutzt. An der Nordküſte Auſtraltens werden auch
Perlen gefunden; ſie ſind von hervorragender Schönheit, jedoch nur klein
und deshalb weniger wertvoll.

Turnen Spiel Sport.
Die Punktſpiele im Sagalegau.

Morgen finden nur zwei Treffen in Halle ſtatt. Und zwar ſpielen
Wacker-Favorit.
Boruſſia Sportfreunde.

Das vorſountägliche Spiel Wacker--Favorik, das 5:0 endete, war nur ein
Geſellſ.chaftsſpiel und kam ſomit für die Tabelle nicht in Frage. Wacker
dürfte, zumal durch Thomas verſtärkt, einen leichten Sieg herausholen.

Verein für Leibesübungen.
Die Perbandsſpiele erleiden am kommenden Sonntag eine Unterbrechung, ſo daß

die erſten drei Herrenmannſchaften ſpielfrei ſind. Ein mit der Ligamannſchaft des
Sportklub Weimar vereinbartes Spiel iſt leider wieder abgeſagt worden. Die 4. Herren
Mannſchaft ſpielt auf dem Preußenplatz gegen Preußen III. Die 5. Mannſchaft trägt
auf dem VfL. Platz ein Geſollſchaftsſpiel gegen 99 V. aus. Hingegen herrſcht in der
Jugend- Abteilung Hochbetrieb, die morgen nicht weniger als 5 Mannſchaften ins Feld
ſtellt. Am Sonntag vormittag ſpielen auf dem VfL. Platz 1. Junioren gegen Tunrv.
Giebichenſtein; 1. Jugend gegen Boruſſia-Halle. Auswärts weilen die 2. Junioren und
zwar in Neumark; die 2. Jugend in Kötzſchen und auf dem 99er Platz ſpielen die
Knaben gegen 99. Die Damen Handball- Mannſchaft trifft am Sonntagzcachmittag auf dem VfL.-Platz mit den er Damen im Verbandsſpiel zuſammen.

Sp. V. 99 gegen Sp. Cl. Weißenfels.
In die lange Reihe der Punktkämpfe bringt morgen der Sportverein 99 eine

Abwechſlung, indem er zum Geſellſchaſtsſpiel den Sportklub aus der Nachbarſtadt
Weißenfels auf eigenem Platz empfängt. Die Gäſte ſind im SaaleElſtergau in
der 1. Klaſſe als gute Mannſchaft bekannt, die ſich erſt letzthin durch die Auflöſung von
Teutonia durch mehrere gute Spieler verſtärken konnten. Den 9ern ſind die Weißen
felfer nicht mehr unbekannt, einmal ſpielten beide Gegner in der Vorrunde um die
Kreismeiſterſchaft auf dem hieſigen VfL. Platz 0 0, ein ander Mal behielten ſie in
Weißenfels überraſchend mit 4 1 die Oberhand. 99 wird ſich morgen alſo ſehr an
ſtrengen müſſen, um zu einem Sieg zu kommen. Der Sturm der Elf iſt etwas um
geſt e II man hat den Schwerpankt auf die beiden Flügel gelegt und den Jnnen
ſturm verjüngt. Man darf mit Recht auf den Erfolg dieſer Maßnahme geſpannt ſein.
Schiedsrichter iſt Rili u s (Sp. Fr.

Weitere Spiele des Sp. -V. 99.
Reſerve in Groß Kayna; III. vor der Liga gegen Groß Kayng II; IV. in Röſſen.

V. gegen Vſ8. (Augarten); 2. Jun. gegen Zuerfurt; I. Jgd. gegen Preußen
J. Knaben gegen Vf

Handball: 99- Polizei in Halle; Damen--VſL. (Augarten).
Preußen I gegen Olympia- Halle I.

Auf dem Preußenplatz treten ſich morgen beide Gegner im Verbandsſpiel gegen
über. Die Preußenelf muß alles Können hergeben und den Sieg erringen, wenn ſie
nicht den Anſchluß an die Spitzengruppe verlieren will. Die Mannſchaft hat ja ſchon
des öfteren bewieſen, daß ſie ſpielen kann, und wenn jeder Preußenſpieler den Willen
zum Steg mit auf den Platz bringt, ſollte es den Hallenſern ſchwer werden, die beiden
Punkte zu entführen. Olympiag wird wohl mit regem Eifer ſpielen, um nicht noch
mehr ins Hinterkreffen zu kommen, da ſie bereits 3 Verluſtpunkte in ihrem Konto
hat. Die 3. Elf unſerer Schwaärzweißen tritt der 4. Mannſchaft des hieſigen VfL.
vor dem Spiel der 1. Mannſchaft auf dem Preußenplatz am hinteren Gotthardtteich
gegentber. Vormittags ſpielt Preußen I. Jugeitd gegen 99 1. Jugend.

andels
Wirtſchaftliche Wochenſchau.

Der neue Währungskommiſſar, Dr. Schacht, hat ſein Amt ange
treten, und ſeine erſte Tat war, daß er die Berliner Deviſenkurſe mehr
den ausländiſchen Notierungen anglich. Die Aufgaben, die ihm geſtellt
ſind, ſind von ſo weitreichender Bedeutung, daß man nur wünſchen kann,
daß er ſie löſt. Beſonders bedeutungsvoll deshalb, weil die Ernährungs
frage in innigſtem Zuſammenhang mit dem Währun.gsproblem
ſteht, mit der Schaffung und Erhaltung eines wertbeſtändigen Zahlungs-
mittels. Sobald die Landwirtſchaft für ihre Produkte wertbeſtändiges
Geld bekommt, wird ſie liefern. Denn die verlänfigen Ernte
ſchätzungen für Preußen ergeben

gegenüber dem Vorjahre einen Mehrertrag von 46,9 Prozent,
an Körnerfrüchten überſteigt die diesjährige Ernte die des Vorjahres
um 474 Prozent, während allerdings die Hackſfruchternte hinter der des
Vorjahres zurückbleibt, bei den Kartoffeln allein um 18 Prozent, bei
den Zuckerrüben um 19,7 Prozent; nur der Ernteertrag an Kohlrüben
iſt um 39,7 Prozent größer in dieſem Jahre als 1922.
Die geſamte Wirtſchaftslage wird aber vorläufig noch vön dem

Erwerbsloſenproblem überſchattet. Wie ſehr die Verhältniſſe
ſich hier verſchlechtert haben, geht aus folgender Aufſtellung hervor: es
erhielten Erwerbsloſenunterſtützung am

85 418
23 150 220

4 23 190000
23 222 410

3 266 966

23 138 000
42418 72

Th. 9 380 263o. 29 914607
Seit dieſer Zeit hat die Arbeitsloſigkeit einen immer größeren Umfang
angenommen; allein im beſetzten Gebiet beziffert man gegenwärtig die
Unterſtützungsempfangenden auf 2 Millionen, im unbeſeßten Gebiet auf
274 Millionen, wobei die Kurzarbeiter mit einbegriffen ſind. Man
kann ſich ungefähr vorſtellen, welche Wirkungen dies auf den Staats
haushalt haben muß, wenn man bedenkt, daß dasſelbe England, das in
unvergleichlich beſſeren finanziellen Verhältniſſen lebt, die allergrößten
Schwierigkeiten hat, mit dem Arbeitsproblem fertig zu werden. Dabei
iſt noch anzumerken, daß vorläufig keine Ausſicht beſteht auf
eine Jngangſeßung der Ruhrwirtſchaft, denn die Verhandlungen der deutſchen Jnduſtrieführer mit der interalliierten Kom
iniſſion ſind zunächſt ergebnislos verlaufen, da die Franzoſen nicht
weniger herauszupreſſen ſuchten, als daß die jetzt aufzunehmenden Re
paragtionsleiſtungen nicht etwa auf Repargtionskonto gutgeſchrieben
werden, ſondern daß Frankreich damit nachträglich ſeinen Ruhrkrieg
finanzieren will und woraus es für die Zukunft ſeine Beſatzungskoſten
zu bezahlen beabſichtigt.

Wie man hört, iſt
der Etat auf Gold umgebaut

worden. Das iſt an ſich ſehr ſchön und auch nützlich, aber wichtiger
erſcheint, daß die Einnahmeſeite des Reichshaushaltes inhaltreichere
Ziffern aufweiſt als bisher. Wie weit hierfür in der augenblickkichen
Wirtſchaftsdepreſſion eine Möglichkeit vorhanden iſt, erſcheint zum min
deſten zweifelhaft. Jedenfalls wird die Erhöhung der Verbrauchsſteuern
(Bierſteuer, Zündwarenſteuer, Spielkartenſteuer, Zurckerſteuer und Salz
ſteuer) nicht für die notwendigen Beträge ſorgen, die auch nur annähernd
zur Aufforſtung der Staatsbilanzen notwendig ſind. e

Das iſt ja eben die ſchwierige Lage, in der ſich jede deutſche Regie
rung befinden wird: daß alle ihre Maßnahmen auf wirtſchafts
politiſchem, finanzpolitiſchem, ſteuerpolitiſchem und währungsvolitiſchem
Gebiet außen politiſche Vorausſetzungen haben, die wir
nicht ſchaffen können. Hiernach, und nur unter dieſen Geſichtswinken,
kann man daher die Maßnahmen der Regierung nur kritiſieren.

Die Arbeitsmarktlage in Gachſen-Anhalt im Monat Oktober.
Das Landesarbeitsamt berichtet:
Die zunehmende Zerrüttung des Wirtſchaftslebens, deren Urſache

und Ausdruck eine beiſpielloſe Desorganiſgtien der
Währungs verhältniſſe bildete, bedingte im Berichtsmonat
eine erhebliche Verſchärfung der ſeit Anfang Auguſt in Erſcheinung ge
tretenen Arbeitsmarktkriſe. Selbſt die erheblichen Anforderungen der
Landwirtſchaft und der Rohzuckerfabriken, die mit dem Einbringen und
Verarbeiten der Rübenernte beſchäftigt waren, boten kein fühlbares
Gegengewicht gegen die weſentliche Verſchlechterung der allgeineinen
Lage. Vielmehr griffen faſt ausnahmslos

in allen Jnduſtriezweigen Betriebsſtillegungen
und ausſetzungen, ſcharfe Verringerungen der Arbeiterzahlen und ihrer
Arbeitszeit um ſich.

Jn beſonders weitem Umfange kamen die Bautätigkeit und
die Bauſtoffinduſtrien, das Tabakgewerbe und die
Schokoladefabriken zum Erliegen, teils infolge Kapitalmangel,
teils weil die Kaufkraft großer Schichten der Bevölkerung nur zur Be
ſchaffung des zum Leben Notwendigen ausreichte. Ahnliche Urſachen
wirkten auf die übrigen Geſchäftszweige mehr oder minder lähmend;
verhältnismäßig am günſtigſten blieb die Lage der che miſchen Jne
duſtrie. Die Hauptmaſſen der Arbeitsloſen ſtellten die ungelernten
Arbeiter, das Baugewerbe, die Metall und Maſchineninduſtrie ſowie
in geringerem Umfange das Bekleidungs-, das Holz und Schnitzſtoff
und das Verkehrsgewerbe. Auch die Gruppe der kanfmänniſchen Ange
ſtellten wies hohe Zahlen Erwerbsloſer auf.

Ein Ausſtand der Bergarbeiter zwang gegen Ende des
Monats die Braunkohlengruben zu längerer Ruhe und brachte auch für
unbeteiligte Werke durch Kohlen- vder Strommangel erhebliche Stö-
rungen mit ſich. Die Belegſchaftsverminserungen, die während des
ganzen Monats infolge des geringen Kohlenbedarfs der Jnduſtrie an
gedauert hatten, ſetzten nach Beendigung des Streikes im beſonders
ſtarkem Maße ein. Auch in Kalibergbanu reichte der nach Er
lahmung des Jnlandsgeſchäftes verbleibende Auslandsabſatz nicht hin,
um ausreichende Beſchäftigungsmöglichkeiten zu ſichern.

Bei den öffentlichen Arbeitsnachweiſen betrug nach der Stichtag
zählung vom 16. Oktober

die Zahl der Arbeitſuchenden 53 487.
Die entſprechende Septemberziffer belief ſich auf 42 385. Jhnen ſtanden
2873 bezw. 3831 offene Stelle gegenüber, vorwiegend aus den Gruppen
der Landwirtſchaft und der häuslichen Dienſte, ohne auch hier der Zahl
der Bewerber gleichzukommen. An unterſtützten Exrwerbsloſen wurden
Ende Oktober 40 296 gegen 24396 zu Ende des Vormonates gezählt.
Hiervon entfielen auf die Regierungsbezirke Magdeburg 11 288 (7817),
Merſeburg 15510 (8811), Erfurt 8860 (4965) und den Freiſtaat Anhalt
4638 (2808). Die Ziffer der unterſtützten Kurzarbeiter, die zeitweiſe auf
über 60 000 geſtiegen war, ging gegen Ende des Monats auf etwa 50 000
zurück (gegenüber 52 000 Ende September).

Deutſche Wirtſchaftszahlen. 17. November.
Dollar (autlicher Mittelkurs) vom 16. November 2 520 900 0009 000.
Goldanleihe 2 520 000 060 000 9 repartiert).
Dollarſchätze 2 700 000 000 000.
1 Goldmark S 600 Williarden.

e S e
Germania I gegen 1910-Halle.

Zum Verbandsſpiel muß die 1. Germanenelf nach Halle zu 1910 fahren. Hoffent
lich wartet die Mannſchaft mit anderen Leiſtungen auf, als vor acht Tagen. Die
2. Mannſchaft trägt in Löpitz gegen die I. Elf der Spielvereinigung ein Geſellſchafts
ſpiel aus.

Spielvereinigung Neumark.
Letzten Sonntag verlor Neumark J auf deren Platze unverdient 3 J. Das Er

gebnis entſpricht durchaus nicht dem Spielverlauf, das Ergebnis hätte ebenſo gut um
gekehrt lauten können. Neumark hatte mit ſeinen Schüſſen reichlich Pech, verſchiedene
Male rettete nur die Latte totſichere Sachen. Der Neumärker Sturm ſpielte vorm
Tore zu weich, kombinierte zu viel und beſchäftigte ſeine Außenſtürmer zu wenig.
Bei Sportbrüder war der Halblinke der beſte Mann. Die II. Mannſchaft dagegen
konnte gegen Sportbrüder Il mit 3: 2 gewinnen. Neumark III gegen Gr. -Kayng II
6 0. RNeumark IV. gegen Gr. Kayna III 4 1. Die Jugend kam kampflos zu
ihrem Punkte, da ihr Gegner nicht antrat. JAm Sonntag einpfängt Neumärk J Ammendorf T. Am letzten ſpielſreien Sonntag
vor der jezigen Verbandsſerie konnte Neumark 0 gewinnen Ein ähnliches knapnes
Reſultat müßte Neumark I morgen ebenfalls erzwingen können. Vor dem Spiele
treffen ſich im Verbandsſpiel Neumark J. Jugend Hegen Neumark II. Jugend.
Neumark II und II ſpielt in Körbisdorf gegen Körbisdorf T bezw. II. S

e

Fauſtball.
MännerTurnverein. S

Die 1. Jugend Hat morgen die ſtärkſte Mannſchaft des Gaues, den vorjährigen
JugendGaumeiſter, Turnverein Ammendorſ, als Gegner. Infolge der hohen Fahr
preiſe ſollte das Spiel abgeſagt werden. Die wackeren Kleinen laſſen es ſich aber nicht
nehmen, das Spiel trotzdem auszutragen, ſie walzen mittags auf Schuſters Rappen
nach Ammendorf. Die Turnerinnen-Spiele fallen wegön der Abſage von „Jahn“ Halle
aus. Die Auswahlmännſchaft iſt ſpielfrei.

durchſchſrittlich jedoch 20 bis 22 Prozent.

14442- 151,66; halbfett 110,66--116,15. Heutige Umrechnungszahl 600 Milliarden.

und Börſenkeil.
1 Rentenmark 1 Goldmark.
Goldumrechnungsfatz: 600 Milliarden.
1 Silbermark. 150 Milliarden.

eine 90 Prozent.eichsinderziffer vom 12. November: 218,5 Milligrden. SteGroßhandelsinder vom 13. November: 265,6 Milliarden. e

eviſen unverändert.
Die amtlichen Berliner Deviſenkurſe waren geſtern dem Donnerstag gegenübunverändert. nur die Nepartierungen erführen hier und da tn et e

Aufbeſſer um g. London und New York blieben in der Zuteilung unverändert,
während namentlich die nordiſchen Deviſen mit 2 Prozent repartiert waren.

Jn Dollarſchatzan weiſungen kam geſtern wieder nach langer Zeit
eine amtliche Notiz zuſtande; ſie ſtellte ſich auf 2,7 Billionen, wobei auf jede Order
zirka 10——15 Dollar entfielen. Goldanleihe lautet amtlich in Parität mit Aus
zahlung New York 2,52 Billionen, (zirka Prozent repartiertſ. Es iſt zu bemerken,

daß geſtern zum erſten Mal Abgaben in Goldankeihe ſtattfanden. Andererſeits wurde
Goldanleihe vielfach gegen Effekten umgetauſcht.

Amrochnungstabelle der Goldanleihe
nach dem amtlichen Berliner Mittelkurs vom 15. November 1928.

I Mk. Gold Dollar Goldanleihe 2520 Milliard. Papiermark

n e r 12601,05 r n g 630 u v0,42 n o n n 252 eentſprechend ſind
on Milliard. Pap. Mk. Gold 36 Milliard. Pap. Mk.

e m r z r 42 t v8 e ve 21 e n e 54 e n5 e 80 e 10 60 e tBerliner Börſe vom 16. November 1923.
Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg, Markt 81.

apgg 58109 Görlitzer Waggon 6090 reiverkehr.anſa Dampf. 16090 Gothaer Waggon 44000 7000e nen 50 Hackethal 3250 Chem. Zeitz 37000
er. Elbeſchiff. 6500 Hirſch Kupfer 560900 Je zCommerzbank 4250 Höchſter Farbwerke 15000 Seiharber

S
S

Deutſche Bank 9000 Ilſe Bergbau 29600 Becker Stahl. 10112000Darmſt. u. Nationalb. 6000 Röln Rottweiler 9700

e r b 3 n Se do. Köhle 1118000Leipz. Credit (Adca Rütgerswerke 13 00 15Wiener Bank Rückkorth Sprit e en
Inte e e e n 36008500Agfa e e z KrüWoighe Antün 25000 Schwarttorf Raſch en e
Daimler Motoren 23100 Stöhr Kammgarn 1106000 Diamond ſhares

e e e e Schiff h Dtk. Wald u. Holz 525575
Deutſche Kabel 3000 Tritonwerke 2 tn gDynamit Nobel 8590 Wernshauſen Kammg. 3300 u e De
Elektra Dresden 890 Zwickauer Maſch. 2400 Aindenr Auto 285
Fahlberg Liſt e 3250 Stahlwerk Krone 2500

(Alles in Milliarden Prozenten.)
Leipziger Börſe vom 16. November 1923.

Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg, Markt

Mansfeld 17800 Glauzig Zucker 35000 Thüriug. Gas 3000Hartmann S. Maſch 3709 Roſiß Zucker 32000Kirchner u. Co. 1300. Chroms RNajork 1400 Freiverkehr.
Sondermann u. Stier 1100 Cröllwitz Papier Altenburg. Glas 8000
Wotan Werke 5000 Altenburger Landkraf: 1000 Bauchwitz Pſcherer 350
Falkenſteiner Gard. 3590 Hetzer Weimar 1700 Dermatoidwerke
Kammgarn Gautzſch 6500 Hupfeld 3009 Jammg. Silberſtraßt
Textiloſe Clavies 1000 Kunſt Groß 1100 Leutke Piano 1500
Tränkner u. Würker. 7000 Ldkr. Leipz. (Kulkw.) 2600 Polack Gummi 1050
Leipzig Riebeck 2300 J. E. Richter 1690 Samſoniag e e 260
Wurgen K. (Krietzſch 1700 Fritz Schulz i. 22966 Seag e 55e (Alles in Milliarden Prozenten.) e

Berliner Börſe vom 16. November.
Durch die geſtrige ſcharfe Heraufſetzung der amtlichen Deviſenkurſe war die erſte

und wichtigſte Vorausſetzung für eine neue Effektenhauſſe gegeben. Man
konnte um ſo ſicherer damit rechnen, als ſchon an den Tagen vorher namentlich im
Freiverkehr, eine Tendeng demerkbar geworden war, die offenbar einen Ausgleich für
die künſtkiche Unterbewertung der Deviſen, d. h. anglog den Vorgängen auf den
Warenmärkten eine Heraufſehung des Goldkurſes für Effekten herbeisuführen ſich be
ſtrebte. Um ſo mehr muß die geſamte Haltung der heutigen Börſe überraſchen, die
durchaus uneinheitlich bei ſchwacher Grundtendenz war. Als Urſache dafür iſt in erſter

Linie die erneute Verſteifung des Geldmarktes anzuſehen. Die Erhöhung der Deviſene
kurſe ſtellt derartige Anſprüche an das Betviebskapital jedes, auch des kleinſten Unter
nehmens, daß den zur Verfügung ſtehenden Papiermarkſummen nur zum geringſte
Teil die Möglichkeit geboten war, von den Effektenmärkten abzuwandern. Die Sätze
für Leihgeld waren dementſprechend feſt. Man forderte zwiſchen 18 und 32 Proz et

S

Leipziger Börſe vom 16. November. S
Die Börſe zeigte zum Wochenſchluß eine auffallen de Stille bei weit

gehender Zurückhaltung, in der Geſchäftsunluſt im höchſten Grade zum Ausdruck kam.
Die Tendenz war troh des in den ſetzten Tagen wieder enorm geſtiegenen Deviſen
nivegus ſtark uneinheitlich, kursmäßig ſogar ausgeſprochen ſchwach, beſonders wenn
men Perückſichtigt, daß ſich die Kursgeſtaltung nicht nur nicht im mindeſten dem ge
ſunkenen Geldwert anpaßte, ſondern ſogar in überwiegend rückläufiger Linie ſich be
wegte. Das herauskommende Material wurde meiſt nur zu niedrigeren Kurſen auf
genommen. Die Haupturſache der lauen Stimmung dürfte in erſter Linie die ver
ſchärfte Situation am Geldmarkt ſein, der ſeit einigen Tagen zu
nehmende. Verknanpung zeigt. Auch wird darauf hingewieſen, datz Induſtrie und
Handel zurzeit Varmittel kaum für Effektenengagements entbehren können. Schließ
lich mußten auch die kritiſche innerpolitiſche Lage und die Schwierigkeiten des Kabinetts
Streſemann die Unternehmungsluſt hemniend beeinfluſſen

Warenmarkt.Amtliche Rotierungen der Berliner Produktenbörſe vom. 16. November.
Weizen, märkiſcher 196 204; matter. Roggen, märkiſcher 188 193 matter. Gerſte,

Sommergerſte 189 186; matter. Hafer märkiſcher 163--170; matt Weizenmehl 33 bis
36;. ruht Roggenmehl 3 ruhig. Weizenkleie 8,29; ruhig Roggenkleie 8,403
ruhtg. Viktorigerbſen 43-52; kleine Speiſeerbſen 33-36 Peluſchken 18——20; Serra
delle W Rapskuchen 19— 14; Trockenſchnitzel, prompt 8; Torfmelaſſe 75 Kartoffel
ſlocken 15,50 16. t

Die Preiſe verſtehen ſich in Goldinark der Goldanleihe (1 Dollar 4,20 Goldmark)
bei Gelreide für 1000 Kilo; bei Mehl, Hülſenfrüchten und Futtermitteln für 100 Kilo

Alles ein ſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Transportkoſten uſw.
Stroh und Heu.

Im nichtamtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wurden heute folgende
Preiſe notierk. Weizen und Roggenſtroh, drahtgepreßt 0,80 00. Haferſtroh, draht
gepreßt 9,70-0,90; Roggen und Weizenſtroh, bindfadengepreßt 0,60—0,70; Heu, gutes

10-—1,20; do. handelsüblich 0,80--0,90.
Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Skeuern, Tranusvportkoſten uſw.

S Richtpreiſe in Berlin im Nahrungsmittelgroßhandel und im Verkehr mit dem
Einzelhandel in Originalpackung. Offigiell feſtgeſtellt durch den Landesverband Berlin
und Brandenburg des Reichsverbandes des Deutſchen Nahrungsmittelgroßhandels,
E. V. Berlin. Die Preiſe verſtehen ſich für 50 Kilo in Originakpackung ab Lager
Berlin. Goldmark. Gerſtengraupen, loſe 30,10--30,50, Gerſtengrütze, loſe 30 10--30,50,
Haferflocken, Joſe 30——30,45, Hafergrütze loſe 30 „45, Maisgrieß 25 55, Mais
puder, loſe 26,85—27,15, Roggenmehl O 25--25,45, Weizengrieß 28,35- 28,75, Hartgrieß
28,35 28,75; 70progz. Weizenmehl 25,20 271 Weizenauszugmehl 27,85 29,25. Speiſe
erbſen, Viktoria 35,60 kleine 3045—35,30; Bohnen, weiße Perl 26,60—27
Langbohnen, handverleſen 30,25-31,30; Linſeit, kleine 30,45.-35 mittel 35,90-42,55
große 42,75 -50; Kartoffelmehl 24,15--25,35, Makkaroni, loſe 62-65.10 Schnittnudeln,
loſe 51,75 54,25; Burma II unglaſiert 25,60.-26,80 Siam Patna I glaſiert 30,30 bis
31,85, grober Bruchreis 20,10-21515; Reisgrieß und „mehl, loſe 18,90—19,80; Ringäpfel,
amerik. extra choice 83,75- 87,25- getr. Aprikoſen, eal. faney 125--130,20 getr. Birnen,
cal. fancy 92,35-96,20; getr. Pfirſiche, cal. extr. choice 79,15-382,45; getr. Pflaumen
45,95— 47,90; Korinthen in Kiſten choice 73,05--76,109. Roöſinen in Kiſten 57,45--59/-85
Sultaninen in Kiſten 86,60-90,50; Mandeln, bittere Barit 75—78,15; do. ſüße Avolg
133,40 138,95. Kaneel 206,25-208,60; Saſſta Vera I14,55--119,30; Kümmel, holl. 152 50
bis 158,85; Nelken Zanzibar 234,50--244 25; ſchwarzer Pfeffer Singapore 110,25 bis
114,85; weißer Pfeffer 13140—140; Piment Jamaika 89,20—92.90. Saffee, prima roh
215280; Kaffee ſuperior 200-210; Röſtkaffee Braſil 260--300. Malzkaffee 43-46. Röſt
getreide 82— 34; Erſatzmiſchung mit 20 pros. Kaffee gepackt 85-90; Kakaopulver, loſe
180 200; Tee in. Kiſten Souchon 380.200, Jnlandszucker baſis melis 45,25--47,50
Kunſthonig 57,65-60,70; Marmelade, Einfrücht Erdbeer 90,95-96,90 Vierfrucht 73,25
bis 77,27; Siedeſals in Säcken 8,60—9; Steinſalz in Säcken 5,90—6,20; Siedeſalz in
Packung 9,45— 9,91; Steinſals in Packung 6,60--6,95 Bratenſchmalz 96,91——97,41. Pure
lard 9450 06,37; Margarine, Handelsmarke 71,50--75; Spezialmarke 88,60 93 Moll
kereibutter 194,45 198,55; Corned Beef 1276 Jbſ. ver Kiſte 40,87 Speck, geſalz. fett
98,90 99,90; Quadratkäfe 69,36- 72,75; Quarkkäſe 80,65--84,75. Tilſiter Käſe, vollfett

Herr e e Dr. Kühnlein ſchreibt uns: Da meine Erinnerung an
das zwiſchen Herrn Stadtrat Beſſert und mir gepflogene Geſpräch, das in Nr. 270
dieſer Zeitung behandelt wird, eine andere iſt als die des Herrn Stadtrat Beſſert, ſo
erwarte ich von weitereren Erörterungen keine Klärung. Drei Sätze, die der Herr
Stadtrat aufführt, bin ich aber gezwungen, kurz zu beſprechen

„Jch habe mich in meiner Erklärung. um Herrn Dr. Kühnlein nicht der Un
wahrheit zu zeihen, auf den Ausdruck beſchränkt, ich kann mich nicht erinnern, Herrn
Dr. Kühnlein dazu ermächtigt zu haben.

„Runmehr erkläre ich, daß ich ihm dieſe Ermächtigung tatſächlich nicht er

teilt habe.“ SHerr Dr. Kühnlein fragte mich danach, ob er von dieſer Unterhaltung in
geeigneter Weiſe Gebrauch machen könne was ich ihm geſtattete.Die beiden erſten Sätze ſprechen für ſich. Jch habe ihnen nichts hinzuzufügen.
Der dritte Satz bedarf einer Erörterung. Ich habe ein mal Herrn Stadtrat Beſſert,
Kachdem er mir erklärt hatte, ärztliche Alteſte in Wohnungsſachen würden zu den
Akten genommen es geſchah dies mit einer begleitenden Handbewegung gefragt,
ob er mir geſtatte, davon den Antragſtellern und dem Bund der Kinderreichen gegen
über, es dem auch häufig Anträge kämen, Gebrauch zu machen und ihn dann ein
zweites Mal um eine ähnliche Genehmigung gebeten, als wir den beſonderen
Wohnungsſtreitfall zwiſchen Magiſtrat und Bund der Kinderreichen beſprachen. Wäh
rend Herr Stadtrat Beſſert im erſten Falle ſeine Zuſtimmung ohne Einſchränkung gab
wurde im zweiten Falle von ihm ein Wunſch ausgeſprochen den ich erfüllt habe und
hier gemäß Verſprochen auch nicht erwähnen werde Die Gewährung dieſee
Wunſches ſagte ich ihm mit den Worten zu Selbſtverſtändlich werde ich es in
geeigneter Weiſe tun.“ Hiernach konnte für mich kein Zweifel beſtehen wie ich mich

u verhalten hatte. e e. Dr. Kühnlein.Mit dieſen Ausführungen ſchließen wir die Erörterung des Streitfalles, da de
Dezernent des Wohnungsamtes ſeine Erklärung in letzter Runtmer als Schlußerklärunt
bezeichnete

e
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